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DIE DOKFSTÄTTE. 



ier, wo du von des Harzgebirges Eand 



UBJI Uinunterblickst auf die besonnte Fläche, 
Yerweil' ein wenig! Jene Klippen doch 
Siehst unten du, genannt die Gegeusteine? 
Nicht weit von ihnen mitten in dem Kornfeld, 
Das jetzt gebeugt schon trägt der Aehren 



Ißt eine Stelle, mit Gebüsch bedeckt: 
Um diese Stelle her lag einst ein Dorf. 

Ein blühend Dorf! Denn schon in alten 

Zeiten 

Trug dieser Acker reichlich, wie noch jetzt. 

1 




Gold, 
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Und wenn der Bauer ging durch seine Saat, 
Sie fröhlich musternd, und am Himmelszelt 
Die Lerche suchend, deren lied ihn freute: 
Dann legt' er Jahr auf Jahr schon den Gewinn 
Zusammen, den die Zukunft ihm versprach, 
Und freute sich und sagte sich mit Stolz, 
Wie fest er stand' in seiner Väter Eigen; 
Doch was ist fest, was eigen einem Mann ? 
Es kam der Krieg, und als er wieder ging, 
War Schutt und Asche, was ein Dorf ge- 
wesen. 

Des Dorfs Bewohner flohen ins Gebirg, 
Wo eine ZuÜucht ihnen bot der Wald, 
Ach, eine falsche nur und trügerische! 
Denn der so freundlidi sie willkommen hiess^ 
Zur Nahnmg bot er nichts als karge Beeren 
Und nur ein Dach, das heimlich mit dem 

Bogen 

Im Einverständniss , scheinbar nur ihm 

wehrte; 

Also \erdarbeu, die dorthin geflüchtet. 
Ein Einziger von ihnen kam zurüdc, 
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Die Stätte suchend, wo sein Heim gewesen. 
Und als er näher kam mit scheuem Schritt, 
Sich tastend durch das Trümmerwexk hin- 
durch, — 

Als von der äteüe, wo sein Herd einst stand, 
Von ihm versc lu uchtsicliin die Lüfte schwang 
Ein Babe, krächzend und die Flügel schlar 

gend: 

Da wandt' er ab sein Angesicht und liuh. 

Seit dieser Zeit verlassen war das Dorf 
Und preisgegeben denen, die zu hauson 
Dort Lust verspürten: bald erschienen sie. 
Als keines Menschen Hand mehr in den 

(iärten 

Der Blumen pflegte noch der Nutzgewächse, 
Da drang von aussen her, das immer lauernd 
An Thor und Graben steht, das Unkraut ein. 
Keck sprang es über den verfallnen Zaun, 
Schlang durch die Lücken sich mit 

schmeid'gen Gliedern, 
Wühlt' unter Holz und Mauerwerk sich 

durch, 
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Gleich einem Feindeslieer, das eine Yeste 
Erobernd nimmt mit List und mit Gewalt. 
So nahmen sie die Beete in Besitz, 
Breitblättrig, hoch, starkästig, voll von Saft, 
Purchtbar bewehrt mit Dornen und mit 

Zacken, 

' Und drängten fort, was Menschenhand gesät. 
Davon das Meiste siechte schnell dahin 
Und räumte den Eindringenden den Platz; 
Ein Wen'ges wehrte sich verzweifelt noch, 
Preisgebend Zoll auf Zoll nur, manches Jahr 
Noch Blüthen treibend mitten unter 

Fremden — 
Bis dass es aadi dem fremden Volk erlag. 
Nach diesen kam ein anderes Geschlecht, 
Mit diesen wieder um den Platz zu kämpfen, 
Der Heide Bürger und die Waldbewohner. 
Zuerst vom Walde her sprang eine Eanke 
Versuchend über, wurzelte sich fest, 
Sprang weiter fort und schlug aufs Neue 

Wurzeln. 

Vom Wind getragen setzt' ein i^Lum sich fest 
In einem Mauerspalt; daraus entstand 
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Ein harmlos Wesen, klein und dürftig 

scheinend, 

Bis, als es sicher glaabte sich und fest, 
Es um sich griff und herrschend ward am 

Orte. 

Dann kamen niedre zart^ebaute Kräuter, 

Tiefwurzelnd, feinverzweigte, zähe, schlanke, 

Zu kleinen Trupps gesellt ; wohin sie kamen, 

Verschwanden, wie durch Zauber fortgetilgt, 

Die breiten prahlenden Gesellen, die 

Zuerst für sich das Gartenland erobert. 

« 

So währte manches Jahr der stille Krieg, 
Indessen Begen fiel und Schnee. Der Best 
Der Trümmer sank zerbröckelt in das Grün, 
Und an die Wildniss war zurückgegeben, 
Was Menschenfleiss der Wildniss einst ge* 

raubt. 

So lag die Stätte lange Zeit im Frieden 
Der Einsamkeit, vom Wilde nur bewohnt, 
Das, nie vom Tritt des Jägers aufgescheucht. 
Sein Eigen wähnte, was der Mensch verlassen, 
Dis dass derMenbcli kam, es zurückzufordeiii. 



eC 6 

Ein Herbsttag wax's — in zartgewebte 

Schleier 

Von blauem Dufte hüllte sich der Morgen — 
Da sah das Beh^ "das aus dem Walde trat, 

In weiter Fem, wo auf dem Erdenrund 
Der Himmel auflag, das Gespann des 

, PÜügers, 

Langsam bewegend sich — ein fremder 

Anblick! — 
Und stand und starrt* und schritt zurück 

zum Walde. 
Und wo im Herbste war der Pflug gegangen, 
Da flammt' im Ijcnz ein hell^ Streifen auf, 
Erst silbergrün und dann wie mattes Gold; 
Das war die Saat. Im nächsten Frühjahr 

wogte- 

Sie näher schon heran und wallt* und flammte. 
Und enger zog mit jedem Jahi* und enger 
Zusammen sich der goldne Wellenring. 

Nur eine kleine SteUe noch ist frei, 
(Jleieli einer Insel in dem Meer der Saat, 
An deren Strand die Wellen lieblich schlagen. 
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Dort leiht der Sclilehbusch und die wilde 

Boee 

Den kleinen Vögein ein willkommen Obdach. 
Das ist der Platz, wo auch die Schnitter 

ras ton 

Am Emtetag, und wenn sie sitzen da, 
Ausruhend von des heissen Tages Arbeit, 
Dtinn nimmt ein Alter wohl das Wort und 

spricht: 

„Hier war vor alter Zeit einmal ein Dorf, 
Und an der Stelle, wo wir oben ruhn — 
Von alten Leuten hab' ich es gehört — 
Stand einst die Kirche, eh' der Krieg 

gewesen. 

Hier trugen sie die Kinder liin zur Taufe 

Und hier begruben ihre Todten sie. 

Ja, auch der Friedhof war an dieser Stelle, 

Und unter imsern Füssen liegen still 

So manch Jahrhundert andre Müde schon.^' 

Wenn er so redet und der Abendwind 
Fäliit durch die Büsche, dann ein wenig 

schaudern 
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Die Mädchen alle; doch die Hände faltet 
Der alte Mann und aUo fährt er fort: 
„0 maclit'ger tiott, in dessen Händen liegt 

Der Menscliea »Scliicksal wie des Ackers 

Frucht: 

In diesem Lande, dessen Mur wir bauen, 
Lass Frieden walten und gerechten Sinn!" 
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DER BAUM VOR DEM HAUSE. 

Der manches Jahr ein Freund gewesen 
Des Hauses, das jetzt leer und stumm, 
Dem ist sein ürtheil jetzt verlesen» 
Und seines Grünens Zeit ist um. 

£r steht im Weg, auch er muss weichen 
Dem Neubau, der sich anspruchsvoll 
Erheben wird — er trägt das Zeichw 
Der Axt schon, die ihn fallen soll. 

Jl^ort zogen sie, die sich so lange 
An seiner milden Pracht erfreut; 
Er steht noch da, einsam und bange, 
Und träumt von der vergangnen Zeit. 
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Da fiel auf seine dunklen Aeste 
Der Kerzenschein aus hellem Saal, 
Und zu dem Laclien muntrer Gäste 
Hört' er den Becherklang beim Mahl. 

Und wenn, ein Zeuge bittrer Sorgen, 
Ein Lampensehimmer in der I^acht 
Ihn wach erhielt: 0 war' es Morgen! 
Hat er dann wolü bei sich gedacht. 

Am Wintertage mit Demanten 

War er geziert aufs Allerbest 

Und freundlich grüsst' er als Bekannten 

Den Tannenbaum am Weihnaditsfest. 

Doeli wenn des Winters Schnee und Kälte 

Zerging vor linder Lüfte Wehn: 

Der tausend Knospen an ihm schwellte, 

Wie macht' ihn erst der Frühling schön! 

• 

Wie froh mit grünen Zweigen rauschte 
Er dann, wenn durch der Fenster GL^s 
Ein neu Gesichtchen lächefaid lauschte! 
Am meisten wohl gehel ihm dar 
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Er sah den Jüngling, der, zur Ferne 
Ausziehend, rief: Lebwohl auch du! 
Dem Heimgekehrten o wie gerne 

Kauscha er ein froh Willkommen zu. 

Er sah die Braut, die schöngeschmiicktc. 
Wie lachend unter Thränen sie 
Ihn segnet* und ein Blatt sich pflückte. 
0 das Geiühl vergass er nie. 

Ach, seine Blätter sind gefallen 
Auf manchen Sarg auch, den hinaus 
Sie trugen. Jetzt allein von allen 
Blieb er zurück und zog nicht aus. 

Süll er noch sehn die locruii Wände, 
Den wüsten, schuttbedeckten Baum? 
Mitleidig Beil, mach' ihm ein £nde, 
Streck' nieder bald den alten Baimi. 

9 

4^ 
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KLEINE BILDEB. 

DER OSTWIND. 

Am Morgen steht der Ostwind auf und weht 
Den Tag hindurch und weht die ganze Naeht. 
Am andern Tage weht er immer noch. 
Ein andrer Wind, wenn er am Morgen auf- 
springt, 

Wird doch am Abend müd' und legt sich 

nieder; 

Ein andrer wieder, der die Nacht durch- 
tobt hat, 

Ist früh am Morgen matt und abgespannt. 
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Doch (lieser weht durch Tag' und Nächte 

fort, 

Selbst ohne Schlaf macht er die Bäume 

Bchlatlos. 

Nicht einen Alicen blick in Frieden läset er 
Den Zweig, das Blatt, die Bänke, die er quält. 
So treibt er es durch Tage, plötzlich aber 
Umschleiert sich der Himmel, alles Laub 
Steht plötzlich regungslos, kaum sdttert noch 
Das Blatt der Espe nach, — und leise fäUt 
Begen hernieder. Also manches Mal 
. Löst sich in Thränen lang' ertragne Qual. 

GÜTE PÜHRTING. 

Hinunter stieg ich einen Felsenhan^, 
An meiner Hand ein Kind, und hielt für 

dieses 

Die Augen scharf gerichtet auf den Weg, 
De& Platz erspähend ffir die Ideinen f üsse, 
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Und während ich ilim half von Stein zu Stein, 
Hatt* ich doch LuBt und Masse noch genug, 
Mit ihm zu scherzen über hundert Dinge, 
ünd also kamen lachend wir ins Thal. 
Ein ander Mal ging ich den Weg allein. 
Nun erst bemerkt' ich es, wie steil er war, 
Eutgegenstarrten unter meinen Füssen 
Abgründe mir, dio idi noch uiciit gesehen, 
Oft strauchelt' ich und hielt mich nur mit 



Üil ging ich fehl und mussV zurücke wieder, 
Oft säumt' ich bange mit dem nächsten 



Hinunter kam ich mit genauer Noth 
Und mochV es wohl in meinem Herzen 

spüren, 

Wie gut ein Kind weiss einen Mann zu 

führen. 



Müh\ 



Schritt. 
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DAS LETZTE WOBT* 



Im Sachsenland war*s yor nicht langer Zeit, 
Da stürzt' im Jiolilenwerk ein Scliaciit zu- 



ünd all die hei der Arbeit unten waren, 
Begraben und verloren waren sie. 
Als nun erkaiinteu sie, dass keine Hilfe 
Von oben kommen werde, sie zu retten, 
Und als mit ihnen es ans Sterben ging, 
Gedacht von ihnen Einer an sein \V eib 
Xi>vh aulzuschreib(3n einen letzten Gru.ss. 
Sein kleines Taschenbuch zog er hervor 
Und hielt den Bleistift in der Hand und sann. 
Bedenkend, dass so uali' ihm sei der Tod, 
Sucht' er in dieser feierlichen Stunde 
Nach einem feierlichen Wort und fand es. 
„Liebe Gemahlin, lebe wohl!" So schrieb er 
Und wandte sich zu sterben — und so süss 
War selten wohl ein letztes Wort wie dies! 



sammen, 
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DIB S]j:HENS\VtjEDlöKKIT. 

In einer Gegend, die so dürftig war, 
Dass kaum ein Hälmchen trug der dürre Sand, 
Dass über'm Sande kaum ein Zweig sieh 



Den sich ein Vogel wählen könnt ziir Kast — 
In einer so trostlosen Wüstenei 
Fragt einst ich einen Alten : Wird es euch 
Nicht leid, zu wohnen auf so udem !Fleck ? 
Er aber sprach: „Ich habe nie gedacht, 
Dass dieses Land so wüst und öde sei. 
Denn etwas Wunderbares haben wir, 
Daran sich nin[imer satt die Augen sehn, 
So schon ist es, so prächtig und so gross! 
Stets füllt mit Lust und Frieden es das 



Dabei so leicht erreichbar ist's den Blicken, 
Ehrfurchtiger Bewunderung so nah, 

Doch für die Missgunst und den Neid so ferne : 
Das ist des Nachts der Himmel voller Sterne ! ' * 



wiegte, 



Herz 
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DIE TAFELBLUiUE. 

Auf einer reichbesetzten Tafel stand 
Ein Bäumclien zwischen Silber und ErystaU^ 
Ein junges, schöngewachanes, schlankver- 
zweigtes. 

Zahlreiche Glocken hingen an den Zweigen, 
Yon denen jede war ein Meisterwerk. 

Aus einem Kelch von zartem Bosenroth 
Wölbt piiipiir violett sich eine Krone, 
ünd aus» der Krone hingen Staubgefässe, 
Scbmelzwerk vergleichbar, glänzend weiss 

^ herunter. 
Auf diese Blume musst' ich immer sehn, 
Denn unter Alledem, was sie umgab. 
Erschien sie mir so vornehm und so rein, 
. Still stand sie da, wie in sich selbst geschmiegt, 
Nichts von den Seden um sie her verstehend, 
Beachtend nichts von dem, was um sie vorging. 
Nur wenn ein Gast eiunial mit seinem Glase, 
Das er erhob, zufallig an sie stiess: 
Dann bebte sie und senkte dann erschrocken 
Ein wenig tiefer ihre keuschen Glocken. 

2 
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DEE SCHMUCK, , 

Sie kommt vom Ballfest, Herzand Augen noch 
YoU von dem Glanz und Schimmer, den sie 

sah. 

Wie sie den Schmuck nun ablegt, den sie trug, 
Perlen und Gold, verziert mit Edelsteinen, 
Und alles das, eh' sie's verschhesst, be- 
trachtet 

Und wieder es betrachtet — plötzhch kommt 
Ihr in das Herz seltsamlich ein Gedanke: 
Zwei kleine Blumen von der schlichten Art, 
Wie sommerlang sie zwischen Halmen stehn, 
Wie noch im JÜLerbste sie das ätoppeüeld 
Mit anspruchslosen bunten Sternen 

schmücken — 
Zwei kleine Blumen von so niedrer Art, 
Wenn eine hebe Hand gepflückt sie hätte, 
Und wenn sie kftmen auch aus lieber Hand: 
Wieviel wohl wären zwei so dürft'ge kleine 
i'ddblumen mehr wertb als Metall und Steine. 
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DIE BESTE "WELT. 



„Ich ä'dh. nur wenig von der grossen AVeit, 
Und ob ich viel noch von ihr sehen werde, 
Ich weiss es nicht und frage nicht danach. 

Ich kenn' die Alpen nicht und nicht den 

Süden, 

Auch nicht das Meer, von dem so viel ge- 
rühmt wurd. 

Selbst von den Bergen, die iius nahe liegen, 
Ist mir ein kleines Stückchen nur bekannt. 
Doch nicht beklagt ich mich und nicht be- 



Die mehr als ich sehn von der «p^ossen Welt, 
Denn meine kleine Welt ist mir genug/^ 
Die Solches sprach, hatt* freilich allen Grund, 
Also zu sprechen, allon Grund dazu. 
Mit dem sich, was sie kannte, zu bescheiden. 
Yen solchen Aermchen war imifangen sie 
Und blickt' in solch ein Augenpaar hinein, 
Dass keine Welt je konnte besser sein. 



neid' ich, 
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VORA^USGEGAAGlüN. 

Zum Freunde kam ich, den ich manches Jahr 
Nicht mehr gesehu, und froh begrüsst' er mich. 
Und deine Gattin? fragt ich. — „Diese/' 

sprach er^ 
Antwortend mir, „ist schon voraus- 
gegangen. — 
Wir beide gehn ihr um ein Weilchen nach." 
Dann holt' er Wein, wir tranken und versenkten 
Uns in Erinnrung alter froher Tage. 
Als aber längere Zeit vergangen war, 
Fragt' ich noch einmal ihn nach seiner Gattin, 
Und wiederum sprach er: „Sie ging voraus, 
Und um ein Weilchen werden wir ihr folgen." 
Da fiel es mir auft Herz, wie er es meinte; 
Ihm in die Augen blickend, welche schon 
Mir Antwort gaben, fragt' ich: Ist sie todt ? 
„Ja", sprach er, „ja", und seine Worte klangen 
So fest nicht mehr, — „sie ist voraus- 
gegangen." 
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DIE KÄFEKWAGE. 

Wollten Käferlein sich wi^en lassen, 
Um zu wis&ea es, wie schwer sie wäreu, 
(iiiigeii hin, Ijesprachen's mit der Spinne; 
Diese wnsste Bath und unterwies sie. 

Machten einige sich auf und holten 
Flink herbei zwei kleine Bosenblätter, 
Ganz hellrothe von der Heckenrose, 
Trefflich als Wagschalen zu gebrauchen. 
Andre schnitten einen Wagebalken 
Aus dem Wald^rashalme, welcher glänzend 
Braun polirt ist, eine Bispe tragend 
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Mit gewundenen polixten Stielchen. 
Andre wieder sorgten für Gewichte: 
Holten von dem Mohn her eine Menge 
Samenkörner, passend zu Gewichten. 

An den Wagebalken hing die Spinne 
Drauf die beiden roaenrothen Schalen 
j^Iit dem guten, selbstgedrehten Tauwerk. 
Doch den Wagebalken in der Mitte 
Machte fest sie ganz geschickt und richtig 
An dem lüöppel einer Glockenblume, 
Einer grossen, Mscherblühten, blauen. 

Fertig war die Wage; nun ans Wiegen 
Könnt' es gelm imd ging es auch in Eile. 
In die eine von den Schalen setzten 
Sich die Käfer, einer nach dem andern; 
Unterdessen warfen in die zweite 
Korn um Korn die übrigen, mit Werfen 
Schnell aufhörend, wenn einstand die Wage. 
Was heraus sich stellte, war erstaunlich: 
Fünfundöiebzig Kürner wog ein Käfer, 
Einer sedizig, zweiunddreissig emer, 
Zwanzig wogen mehrere von ihnen; 
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Aber einer, welcher kaum zu sehn war. 
Wog, der kleinste, nur ein einzig Mohnkom, 

Viel gelacht ward und gescherzt beim Wiegen, 
Das kein Feind, kein böser Zufall störte — 
Und zum Glück auch war es völlig windstill. 
Als ein jeder, was er wog, erfahren, 

Mancher wundernd sicli, der Spimic dankten 
Höflich sie und flogen auseinander. 
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FRÜHLINGSBLUMEN. 

Spirfta« 

Zarte Blüthchen auf dünnem Stiele! 
Klein ist jedes — dafür sind's viele. 

Eo8«ka8tftiii6. 

Becht aus dem Vollen weisst du zu bieten: 

Lieblidbcn Schatten und reiche Blüthen. 

Erdbeerblüthe. 

Erdbeerblüthe, welch' lieb Gesichtchen! 
„Kannst du's erwarten, sind dein die 

Früchtchen.'* 

Tulpe. 

Ich möchte wohl mit dir ein Würtchen 

sprechen, 

Könntest du dich neigen, ohne zu zerbrechen. 
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Schl&sselblume. 

„Ich sag' dir was ins Ohr — du musst's 

nicht weiter sagen: 

Der Frühling ist schon da, die Nachtigallen 

schlagen.'^ 

Traubenkirschd. 

Du übersdiüttest uns mit duft'gen Blüthen- 

trauben! 

Noch glaubt' ich nicht dem Lenz, jetzt muss 

ich an ihn glauben. 

Dich schuf voll reinster Lust das jugend- 
liche Licht! 

Viel bringt der Sommer noch — dir Gleiches 

bringt er nicht 

Flieder. 

.^Willst du an mir dich freu'n, lass mich 

am Strauche prangen! 

Von deiner Hand geknickt, wie scliuell bin 

ich yergangen!" 



Digitized by LiüOgle 



26 «9» 



Stiefmfttterelien« 



Al8 euch der Frühling lud zum Fest, that 

er euch kund: 

Zieht euch recht niedlich an, macht die Ge- 
sellschaft bunt! 

Feldblumen. 

Im Garten schaim so fremd mich an die 

stolzen Spröden; 

Mit euch, ihr Freundlichen, kann ich von 

Allem reden. 
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DIE VEREITELTE THEILUNG. 



Au eineui Orte — nennen kann ich ihn, 
Wenn Jemand an dem Namen ist geleiten — 
Beschloss die Bürgerschaft in einem Jahr, 
Als Edelsinn besonders üppig blühte, 
Die allgemeine Theilung alles Guts. 
Von Allem, was zusammen sie besässen, 
Ein gleiches Loos sollt' jedem Einzelnen, 
Ein gleicher Autlieil falb'u jedem Bürger, 
Wenn — dieses war die Klausel des Ver- 
trags — 

Wenn Alle damit einverstanden wären. 

Unglaublich ist's und dennoch kam es so, 
Dass Alle schliesslich einverstanden waren. 
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Bei Vielen war die Lust zum Theilen gross, 
Bei Andern war violleieht die Furcht nodi 

grösser, 

Dass, wenn sie nicht gutwillig sich ergäben, ' 
Ein sanfter Druck sie zwingen könnt dazu, 
Mit einem Worte: fest stand der Beschluss, 
Dass es zur Theüung kam', und dann ein 

zweiter, 

Dass es geschehen sollt' in kurzer Frist. 

Wer nun ein gutes Tass im Keller hatte, 
Der ging mit sieh zu Bath und sprach zu 

sich: 

„Ein einzig Mittel giebt es, zu verhindern, 
Dass dieser Trank nicht einem Manne werde, 
Der ihn gebührend nicht zu schätzen weiss — 
Dies Mittel zu ergreifen drängt die Stunde/' 
So sprechend bohrt' er an das Eass und 

trank; 

Und Mancher trank so eiGrig, dass er selber 
Der Theüung zwai* entging, doch von dem 

Wein 

Noch einen Best zum Theilen hinterliess. 
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Die Zeit verging und der Termin war da. 
Nun schleppte Jeder schon am frühen Murgen, 
Was an beweglichem Besitz er hatte, 
Mit Eil' hinaus iiuf den Gemeindeanger, 
Und schleunigst ward ein Jahrmarkt auf- 
gebaut, 

Wie er am Ort noch nicht gesehen war. 

Da üel es plötzlich einem Bürger ein, 
Dass eine Alte draussen Yor dem Thor 
Noch nicht befragt sei, ob sie einverstanden. 
Sie war die Armuth selber, viel zu dürftig, 
A1& dass ein Mensch hätV an sie denken 

können. 

Auch schien es ganz unnöthig, die zu fragen, 
Die durch die Theilung nur gewinnen kunute. 
Nun läuft ein halbes Dutzend zu ihr bin 
Und stürmt ihr Hüttchen mit der Freuden- 

botschait: 

„Ho Mütterchen! Dein Glücksloos ist ge- 
fallen ! 

Auf deüie alten Tage wirst du reich. 
Heut wird getheilt — verstehst du wolü ? — 

getheilt, 
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Das heisst für dich: du wirst zur Gold- 

prinzessiu. 

Du willst doch theilen? Sicherlich, du willst! 
Zeig' her deu alten Plunder, den du hast! 
Wo ist er? Sprich, wo birgst du deine 

Schätze?" 

Sie hatte nichts als einen alten Krug, 
Geborsten schon und sonst beschädigt auch, 
Mit dem sie täglich nach dem Quelle ging, 
Der, ihrer Hütte nah, entsprang dem 1^'els. 
„Gieb her deu ivrugl Gieb hurtig riefen sie. 
Da trat entsetzt ein Schrittlein sie zurück, 
Sah starr die Männer an imd endlich 

sprach sie: 
„Hergeben soll ich meinen lieben Krug, 
Den besten Krug, der meines Alters Trost ist ? 
Geht doch ! Es scheint, ihr seid bei Sinnen 

nicht!'' 

Nun suchte lachend man ihr klar zu machen, 
Dass um den Krug es Niemand sei zu thun; 
Hergeben nur müsst sie den alten Scherben, 
Weil das Gebot der Bürgerschaft es heische 
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Und es der Wille sei des Magistrats. 
Für clies Geflisö, das keinen Pfennig werth, 
SoUV sie erhalten I was ihr Herz sich 

wünsciie; 

Tische Bett und Sclirank, vielleicht ein 

Sopha gar 

Und einen Lehnstuhl, schön mit Plüsch be- 
zogen. 

Dann wären auch zwei Vasen ihr gewiss 
Yon Alabaster, schön gehenkelte 
Und giosägescimauzte, prahlerischen An- 

sebus, 

Wie sie bei wohlbehäb'gon Bürgern oft 
Auf der Konunode stehn, des Zimmers 

Stolz. 

Davon ein Paar bekäme sie gewiss, 
Denn auf dem Anger stände viel der Art. 

So sprachen sie, indess die Alto stand 
Bewegungslos, nur mit den Augen blinzelnd 
Von Zeit zu Zeit, als ob sie sagen wollte: 
„Ja, ich verstehe — mir ist Alles klar,** 
' Als sie zu Ende waren, sprach sie dies: 
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„Dank euch, ihr Herrn! Nun weiss ich 

sidier doch, 

Woran ich bin und wen ich lürchten muss. 

Es kam schon längst der Argwohn in 

mir auf, 

Dass euch der Sinn nach meinem Eruge 

stände: 

Jetzt liegt sie often, eure Schändlichkeit. 
Ihr also seid des Nachts um meine Hütte 
Geschlichen, um mein Kleinod mir zu 

stehlen? — 
Ich hab die leisen Schritte wohl gehört. 
Dodbt wachsam war ich, einer Katze gleich, 
Und war entschlossen auch >vie eine Katze, 
Die in der Enge schrecklich sich zur Wehr 

setzt« 

Da ihr mit List den Krug nicht habt be- 
kommen, 

Versucht ihrs, ihn zu nehmen mit Gewalt. 
Ich aber meine, dichter giebt es noch 
Und einen König, der das Becht beschützt. 
Was Bichter, die vielleicht, mit eurem Golde 
Bestochen, mir absprechen mdnen Krug! 
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Ach, und dei König, liebt or aucli das Bedit, 

Er wird doch ni(;hts von meinem Unglück 



£s stehn zu Viele zwischen iluu und mir. 
Drum selbst vertlieidigon will icli mein 



Dies sprechend nahm sie einen Feuerbrand 
Von ihrem Herd, au welchem sie gestanden, 
Und schritt entschlossen auf die Bürger zu; 
Die rissen aus und flohen in die Ötadt. 
Und was auch an demselben Tage noch 
Mit ihr versucht ward, Alles war vergebens: 
sie blieb bei dem, was einmal sie gesagt — 
Und also musst die Theilung unterbleiben. 



hören, 



Eigen!" 




8 




LUFTIGE PAHET. 

Die wundersciiöne, gelbe, grosse 
Liclitfrohe Bliune, sie zerfiel, 
Die aus gezackter Blätter Schoosse 
Ihr Haupt erhob auf glattem Stiel. 

An ihrer Statt — wer kann es malen, 
Was sich den Augen stellt zur Schau? 
Gefügt aus allerfeinsten Strahlen 
Ein kugelförmger Wunderbau. 

Sagt mir, ob künstlicher, ob feiner 
Der Königinnen Krouen sind? 
Gesponnen Glas, doch wie es keiner 
Der Meister in Venedig spinnt. 
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Da kommt der Wind, der auf dem Baine 
Müssig umheigeht — wie er sieht 
Das Wunder, sagt er: Wieder eine! 

Gebt einmal Acht, was nmi geschieiit! 

£r bläst — und auseinander stieben 
Die Strahlenköriüeiii allsogleich. 
Nur wenige sind sitzen blieben, 
Als er YoUfährt den losen Streich. 

Die andern fliegen, wie die Laune 
Des Windes will, von Ort zu Ort, 
Bis ihnen sich yielleicht am Zaune, 
Yielleicht am Bach erschliesst ein Port 

Mitunter hängt auch wohl an einen 
Der Luftballons von solcher Art 
Ein Elfchen sich, dem will es scheinen, 
Dass gar zu lustig sei die Fahrt. 

Glückliche Beise! rufen andre, 
Zusehend, wie es sich erhebt. 

Dank schön! nift es zurück — ich waiidre, 

Wohin mit mir mein Luftschiff schwebt. 

3* 
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Wohin? Yielleiclit kannst das erfahren 
Vom Elfchen morgen in der Früh. 

An Abenteuern, wuDderbaren, 

Auf solchen Fahrton fohlt es nie. 

Vielleicht hats, lang' umhergetragen, 
Im leeren Schneckenhaus geruht. 
Vielleicht in einem Beisewagen 
Warf Anker es auf einem Hut. 

Unwissend so nahms zum B^leiter 
Ein Mensch, dem es das Glück gesandt. 
Der trug Ballon und EÜtchen weiter 
Wer weiss in welches ferne Land. 
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Dort, wo dein Aug' die Trift orbliekt, 
Wo Dolde schwankt und !Hisp^ niokt, 
Der Storch, ernst schreiteud, oft sich bückt, 

Siehst du m UlUhu; 
Yieltausend sind roih-weias gestickt 

Ins sammtne (rrün. 

Sie sitzen da so niedlich, wie 
Dorfkinder, die am Sonntag früh 
Zum Kirchgang sind geputzt mit Muh. 
Sie warten still, 

Ob Sonnenschein, ob Segen sie 
Beglücken wül. 
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Früh, wenn der junge Tag erglüht, 
Weckt sie vom Schlaf der Lerche Lied, 
Die jubelnd auf sie niedersieht 

Hoch aus dem Blau* 
Froh schauem sie, ganz übersprülit 

Von Marem Thau. 

Doch wenn der Tag die Hur Terlässt, 
Der müde Vogel sucht sein Nest, 
Komblum' und Mohn sich wiegt im West: 

Dann senkt zur Buh 
Sein Köpfchen jedes und schliesst fest 

Die Augen zu. 

Viel andre küsst das Sonneuiiclit, - 
Die stolzer blühn, doch holder nicht* 
Die so bescheiden, die so schlicht 

Im Grünen stehn: 
Was rührend uns zum Herzen spricht, 

Macht sie so schön. 
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DAS HUNGEfiBLÜMCHEN. 

EBOPHILA VULGARIS C. 

Ein Hungerblümchen unbeachtet stand 
Und einsam auf der dürren Haide Sand« 

Da hätte wohl kein Mensch es wahr- 
genommen, 
Er wäre denn absichtlich hingekommen, 
Um es zu suchen, düritig wie es war. 

Da kam des Wegs ein wandernd Elfenpaar 
Yon jener kleinen Art, wie sie in Kronen 

Der kleinsten Blumen gut noch können 

wohnen. 



Digitized by Google 



Wie dieses Paar das Hungerblümchen sah, 
Hemmt' es den Schritt und staunend stand 

es da. 

Das erste Elfchen sprach : W ahr ist es doch 
So lang man lebt, stets sieht man Neues 

noch. 

Sieh dies Gewächs, das vor uns steht, und 

sprich, 

Ob du nicht starr vor Staunen bist wie ich. 
Das andre drauf: Gern geb' icli dir es zu, 
Dass voll ich von Bewundmng bin wie du. 
Das ist ein Anblick, den man nie vergisst — 
Wo ist ein Baum, der diesem älinlich ist ? 
Wie hebt er hoch empor sich übers Moos, 
Das doch gewiss ansehnlich ist und gross! 
Das erste wieder: Drum genau betrachten 
Muss man den Baum und alles wohl be- 

aditen. 

Aus ungeheurer Blätter Kranze steigt 
Der Stamm empor, der kräftig sich verzweigt, 
ünd sieh nun, wenn du scharfe Augen hast, 
Die Zweige strotzen von der flüchte Last. 
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So grosse äclioten iiab' ich nie gesehu 
Und öaii doch Manches schon, was gross 

und schön. 
Ob dieser Baum von Einem unsrer Art 
Wohl schon be^vundert und beschrieben 

ward? 

Ob er benannt schon ist? Ich glaub* es 

kaum. 

Fortau lieiss' er der Eicseusdioteiibaum ! 
Was meinst du, wenn in dieses Baumes 

Schatten 

Wir ruhn von all der Mühsal, die wir 

hatten? 

Hier blieb ich gerne, bis die Nacht sich 

naht, 

Wenn ich nur wüsst, dass kein Ameisenpfad 
Und keine Hummelhöhle in der Nahe. 
Noch seh' ich nicht Gefahr, wohin ich spähe. 

So sprachen sie, da kam herangeschwirrt 
Ein Käferchen, wie es gefanden wird 

lu blühnden ßosen oder auf dem Flieder; 
Das Hess sich auf des Baumes Wipfel nieder, 
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Um auch zu rasten oder in Gedanken. 
Da fing der Baum so furchtbar an zu 

schwanken, 
Ward 80 erschüttert von des Gastes Wucht^ 
Dass unser Pärchen schnell ergnü die Flucht. 
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DIE GOLDENE STEASS£. 

Ein MÜrcheii ists von einer Königstochter, 
Die ward erlöst durch einen edlen Prinzen 
Von schlimmen Zaubers Bann. Wie gern 

im Märchen 

Es sich ereignet) wählte den Erlöser 
Sie zum Gemahl, und so bestimmten sies: 
Ein Jahr noch sollt' er ferne von ihr bleiben, 
Nach diesem Jahr, wenn er in seinem Herzen 
Ihr treu geblieben, sollt' er wiederkehren, 
Hochzeit mit ilir auf ihrem Schloss zu halten. 

Der Königssohn kam in sein Land zurück 
An seines Vaters Hof und zu den Seinen, 
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Sein volles Herz liess seinen Mund nicht 

schweigen, 
Mit ftohem Angesicht erzählt er Allen, 
Was ihm begegnet war, damit sich Alle 
Mit freuen möchten über seinen Stern. 
Doch wie es oft im Märchen sich begiebt: 
Zwei böse Brüder sahn ihn an mit Neid 
Und hielten einen Rath, ihn zu verderben. 
Des Königs Ohr gewannen listig sie 
Und pflanzten ihm den Argwohn in das Herz, 
Dass ihm ihr Bruder nach dem Leben stelle. 
Der musst' entfliehn, das Leben sich zu retten ; 
In Waidmannskleidem, ein Geächteter, 
friedlos und freudlos schweift' er in den 

Wäldern, 

Sein Leid den Vögeln klagend und dem Wild. 

Als nun sich neigte das bestimmte Jahr, 
Da schlug der Königstochter oft das Herz 
Toll Bangigkeit, und oft aus schweren 

Träumen 

Fuhr sie vom Schlaf auf, Thränen in den 

Augen. 
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Ihr ahnte Böses, und in trübem Zweifel 
Sann sie und sann — und fand, was ihr gefiel. 
Von Golde Uess sie eine Strasse legen 
Von ihrem Schloss ins grüne Land hinunter 
Und also sprach sie zu des Thores Wächter: 
^Den heiss willkommen, der den goldnen 
Geritten kommt; er ists, auf den ich warte/' 

Um diese Zeit wars, dass der eine Bruder 
Des Prinzen aufbrach; ihn bedünkt' es leicht, 

Sich für den rechten Freier auszugeben. 
Mit List ein Königreich sich zu erfrein. 
Er nahm den .Weg, den er vom Bruder einst 
Erkundet hatt' und nahte sich dem iSchloss. 
Doch als er an die goidiie Strasse kam, 
Erschrak das Herz ihm über all das Gold 
Und vor den Augen wogt' ihms hin und her. 
Er hielt sich nicht für würdig, da zu reiten, 
Wo zu ergehn sich kaum die Augeu wagten. 
Links bog er ab und über Wiesen hin 
Und durch die 1 eldor ritt er zu dem Sclüoss. 
„Mach' auf!" rief er dem Thorwart zu — 

„Ich bins, 
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Auf den das Eönigskind mit Selmgueht 

wartet" 

Der aber wies mit Hoha und Spott ihn ab : 
„Wend' um dein Eoss! der Rechte bist du 

niditl" 

£r schalt und bat, doch kam er nicht hinein — 
Unwirsch und zornig musst' er heimwärts 

traben. 

Nicht lang darauf macht sich der andre 

Bruder 

Der Prinzen auf dieselbe Fahrt, auch er 
Kam an die Strasse, die von Gold gebaut war. 
Da lacht das Herz ihm über all das Gold, 
Das, wie er wähnt', ihm bald gehören sollte. 
Er sprach zu sich: „Schad' wärs darauf 

zu reiten! 

Mein ßösslein nälmie wenig sich in Acht, 
Mit seinen Hufen nicht mein Gold zu 

schädgen.'^ 
Bephts lenkt er ab und über Haideland, 
Durch Busdi und Dom ritt er zum Schloss 

hinan. 
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Jast wie sein Brader waxd er abgewiesra: 

Gescholten musst' er und mit Schimpf und 

Schande 

Heimreiten in das Land, von da er kam. 

Da kam zuletzt der Bechte, nicht geschmfickt 
Wie seine Brüder — dürftig war, yerblichen 

Sein Jägerkleid (doch trug er es nicht 

schlecht), 

Und müden Schrittes ging sein armes Böss- 

lein. 

In seinem Herzen der Gehebten denkend, 
Sah er von fem des Schlosses Zinnen blitzen, 
Da schlug ihm freudig in der Brust das Herz. 
Und als er an die goldne Strasse kam, 
Nicht einen Augenblick besann er sich: 
Die grade Strasse ritt er übers Gold. 
Da sprang das Thor des Schlosses vor ihm 

auf, 

Von allen Thürmen schwenkten sie die 

Fahnen, 

Und Pauken und irompeten grüssten ihn, 
Sie aber trat voll Anmuth ihm entgegen 
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Und ilin uniariiicnd giib mit einem Kusse 
Sie Herz und Hatid und Königreich ihm hin. 

So könnt' auch heut' ein Königstöchterlein 
Den Rechten, dess sie harrt, daran erkennen, 
Dass er das Herz hat,, über das Grold zu 

reiten. 

Doch Goldes Viel ist zu der Probe nöthig, 
Und ach, das Gold hat seit der Märchenzeit 
Erschrecklich abgenommen, selbst in 

Schlüssern. 

Und was noch schlimmer ist: nur selten 

dürfen 

Die Königstöchter wählen, wen sie wollen, 
Und auf den Bechten warten. — Bessr' es 

Gott!- 
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HAUSBAU. 

Die Schwalbe, die mit Seixusuciit bciion 
Erwartet war, kommt nun, zu baun, 
Am Fenstersims ihr kleines Nest; 
's ist eine Lost, es anzuschaun« 

Das Zimmerholz schleppt sie herbei, 
An gutem Mörtel fehlt es nicht; 

Sie baut mit Sorf^falt, mit Bedaclit, 
Damit die Wand fest wird imd dicht. 

Ach, wer für fremde Leute baut, 
Der ruft den Meister nicht und sagt: 
„Eicht mirs nach meinem Herzen ein, 
Wie mirs lieb ist und wohlbehagt/* 

4 



Digitized by Google 



cQf so &9 

Er sagt nicht: .,Meistor, denk daran, 
Wozu jedweder Baum bestimmt! 
Machs waxm und traut — den Keller mach 
So, dass der Wein nicht Schaden ninunt." 

Er dreht das Holz nicht um und um, 
Prüft nicht den Mörtel und den Stein. 
Was gehts ihn an, obs wohnlich wird? 

Heimloöos Volk zieht bei ihm ein. 

Er sagt nur: „Meister, bau' es schnell; 
Dass bald mir Zinsen bringt mein Geld; 
Und mach mirs billig, wenn es auch 
Nothdürftig nur zusammenhält/^ 

4 

Du aber, Schwalbe, hast es gut, 
Baust für dein Lieb, das sieht dir zu, 
Baust für die Kindlein, die du hoffst: 
Drum thust dus mit Bedacht und üuh. 

Vollendet ist das kleine Nest 

Und ladet zum Bewohnen ein. 

Nun soll nach Brauch ein Segensspruch 

Darüber fromm gesprochen sein. 
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0 Himmel, schirm das öchwaibemiest 
Vor Katzenlist, ^or frecher Hand 



Schütz' es vor Sturm und Jbluth und Braud ! 

Wem an dem Hause Schwalben bauX 
Der freu sich und sei wohlgemuth: 
Vom Segen, der das Nestchen schützt, 
Kommt auch dem Haus ein Theil zu gul 



Des Buben, vor des Sperlings Tück; 
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ZIEEBOHNE. 

Unten wo dio Käfer spielen, 
Kann sich Einer wohlig fUüen! 
Oben, wo die Vögel fliegen, 
Ißt gewiss noch mehr Vergnügen. 
Wills versuchen! 

Hier au dieser Laube Sprossen 
Klimm' ich aufwärts keck entschlossen, 
Schmiegsam, biegsam, schlank gestaltet. 
Bretterchen, ich bitt' euch, haltet! 
Denn sonst fall' ich. 

Spinnlein, nicht an meine Bänke 
Knüpf dein Netz! Ich gleit' und schwanke. 
Wind! was zerret du mich! was ziehst du 
Mich zurfick? dir trotzend — siehst du? -«^ 
3m ich ob^ji. 
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0 wie weit die Welt! Tief unter 
Mir erblüht es bunt und bunter. 
Schon mit Blumen, wie Korallen 
Leuchtend roth, hoch über allen 
Blühend prang' ich. 

Hebers Daeli der Laubo nickend 
Wie ein Sehlänglein, um mich blickend, 
Hier- und dorthin suchend neig' ich 
Mich sehnsüchtig; ach! wie steig ich 
Weiter aufwärts? 

Hier und dort kein Halt zu finden! 
Nichts zu fassen, zu umwinden! 
Lerche, hoch im Blauen sehwebend 
Ueber mir, sprich, Auskunft gebend: 
Wie gehts weiter? 
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DER AKMUTH. GABE. 

Auf grünem Anger einst mit den Gespielen, 
Als Blüthenflocken von den Bäumen fielen^ 
Vergnügte sich ein muntres Kuuii**skiud, 
Frisch wie der Mai und hurtig wie der Wind. 
Und während sie ganz von des Spieles Lust 
Befangen ist, wird ihr es mckt bewusst, 
Dass von dcmi'inger ihr ein liiuglein gleitet 
Zum Blumenteppich, der sich unten breitet. 

Sie merkt' es nicht, als ihr der Eing ent- 
schwand; 

£rst später, da sie blickt aui' ihre Hand 
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Und sieht den Eing nicht mehi'^ ruft sie 

erschrocken: 
,yMeinKing! Mein Bing — Nun eilt mit 

weliuden Locken 
Die gauze Schaar herbei und alle mühn 
Sich, ihn zu suchen — keine findet ihn. • 

I 

Gross war der Jammer um den kleinen 

Beifen; 

Wer von ihm wusste, mocht* es wohl be- 
greifen. 

Es war kein schlechtes, kein gemeines Diug', 
Verziert mit edlen Steinen war der Ring; 
Doch konnten diese nicht den Werth ihm 

schenken, 

Den er besass als Erb' und Angedenken. 
Natürlich war die ganze Ortschaft bald 

An Ürt und Steile, als der £uf erschallt 

Von dem, was vorgefallen — Gross' und 

Kleine 

Umwimmelten, Ameisen gleich, die Eaine 
Und suchten, bis die Sonne niederging. 
Es war umsonst, denn keines fand den Bing. 
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Noch lange ward gesucht nach ihm, es kamen 
Von nah und fera die Leut\ als sie yer- 

uahmen, 

Dass giiter Lohn damit sei zu gewinnen: 
Da suchten Grafen, Burgemeisterinnen, 
Ja, Helden, die in mancher Schlacht ge- 
fochten 

Und sonst nicht gern sich niederbücken 

mochten, 

Die bückten auch dem Königskind zu Lieb 
Sich nach dem Ring — der doch ver- 
schwunden blieb. 
Zuletzt sucht niemaud mehr, wenn nicht 

allein 

Ein altes Weiblein, das bei Mondensdhein 
Mit einer Haselruth das feuchte Gras 
Einsam durchstrich — vergebens war auch 

das. 

Darüber schwand dahin so manches Jahr, 
Die Köni«^stüchtor unterdessen war 
Zur Königin geworden, auf dem Throne 
Sass sie, vermählt mit einem Königssohne. 
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Mit diesem kam sie einst auf einer fahrt 
An jenen Oit, da — wie berichtet ward — 
Das Binglein sie verloren. Sie gedachte 
Noch nicht, des Tags, der einst sie weinen 

machte 

Aul blühndem Anger und noch nicht des 

Kinges. 

Man kam dorthin — wie aller Orten ging es : 
Mit hellem Jubel ward das Paar empfangeu, 
Die Glocken spielten und die Kinder sangen« 
Sein bestes Kleid hatt' Alles angelegt, 
Wie man es nur an hohen Festen trägt, 
Und manch ein Blumenstrauss ward dar- 
gebracht. 

Bewondernswerth durch Grosse wie durch 

Pracht. 

Da drängt sich plötzlich durch die Menschen- 
wogen, 

Die von ringsum zusammen sich gezogen, 
Nicht achtend all der Grossen, die da sind, 
Barfüssig in ärmUchem Kleid ein Kind. 
Feldblimien, die kunstlos zum Strauss es band 
Mit bimtem Garn, hält es in seiner Hand. 
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Und in die Höhe haltend seineu Strauss, 
„Nimm, Königin! Ich bitt dich!'' ruffc 

es aus. 

Verscheuchen will man es, jedoch es lässt 
Nicht scheuchen sich, es wehrt sich, hält 

sich fest. 

Und immer wieder fleht es: „Königin! 
Nimm meine Blumen, bitte, ninun sie hin!*' 
Die fürstin hörts, da ruft sie ärgerlich: 
„So gieb deim her, Kind — du belästigst 

mich 

Sie nimmt die Blumen aus des Kindes 

Händen 

Und will öich sclion zu dem Gefolge wenden, 
Um weiter sie zu geben — da erblickt 
Sie etwas Wunderbares und erschrickt. 
Im Strauss, aul den die helle Sonne fällt. 
Blitzt etwas auf, das er verborgen hält 
Die schwanken Zweiglein auseinander 

biegend, 

Sieht sie, iuiiiitten wilder Blimien liegend 
Und in das Kraut verschlungen, einen Ring, 
Dem gleichend, der einst ihr verloren giog 
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An diesem Ort. Die Zeieiieu alle stimmen — 
Es ist der King! Du zitteru und versclnv iiuiueu 
Vor ihren Augen Bing und Strauss, bethaut 
Von ihren Thränen wird das wilde Kraut. 

Es war der Bing! Der einst beim lustgen 

Spiel 

Abhanden i^am, blieb dort, wolun er üel 
Unaufgefunden, einzig nur beachtet 
Von Käfern, die mit Staunen ihn betrachtet, 
Wenn sie des Weges zogen — Elfen mögen 
Bewacht ihn haben, als er dort gelegen. 
Da wuchs auf einmal durch das Bund von 

Golde 

Ein schlanker Schaft, bekrönt von einer 

Dolde. 

Aufwachsend hob er dann mit sich empor 

Den King, den einst das kunigskind verlor. 

Den hat, als es nach Blumen sich gel)ückt, 

Das Mägdlein mit dem Haidekraut gepflückt. 

Den Viele suchten, als er war verschwunden, 

Ward ungesucht und ungcsehn gefunden 

Und ahnmigslos der Fürstin überreicht. 

r 
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Die steht nun da, und Alles 'um sie schweigt. 
Drauf zu dem Könige sich wendend, spricht 
Sie dieses: „Lang' ist mir so Liebes nicht 
Geschehn wie heute; doch ich muss mich 

schämen, 

Dass ich bereit nicht war, es anzunehmen. 

Wisst alle hier, dass ich gesündigt habe, 
Weil ich vorschmähte fast der Annuth Gabe, 
Die doch ein Kleinod seltner Art umfing — 
Seht alle her, dass ilir es wisst — den Bing, 
Den ich verloren einst an diesem Ort! 
Koch theurer nun mein iKIeinod mir, mein 

Hort, 

Will ich dich inmierdar am Finger tragen 
Und, auf dich blickend, Itäglich mich be- 
fragen, 

So lang Gott will, dass ich aut Erden 

wandle, 

Ob ich auch freundlich gegen Armuth 

handle. 

Du aber, Kleine — schwer von mir ge- 

IfTänkt, 

Hast du mich reich und königlich beschenkt. 
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Nie ward oiu Strauss so kostbar mir ge* 

bimden — 

Wie soll ich nun dir meinen Dank bekunden? 
Wie soll ich königlich vergolteu dir? 
Komm mit und bleib für alle Zeit bei mir!" 
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DIE SEEMANNSTliEUE. 

(EBYNGIUM MAKITIMUM L.) 

Wo oftmals dick der Welle Schaum erreicht« 
Wenn zornig sie gezogen kommt zum 

Strande; 

Wo scharfen Hauchs der Wind hinüber* 

streicht, 

Hebst du die blühnden Häupter lius dem 

Sande. 



So fest im loseu Grunde, welchen Meer 
Und Sturm vereint sich mühn dir zu ent- 
führen, 
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Mit iler ^ezucktA3n Blätter trotziger Wehr 
Strafst du die Hand, die wagt dicli zu be- 
rühren. 

So liebUch doch im Schmuck von Amethyst, 
Labst du den Blick wie Meeres sanfte Bläue. 
Frohmuthig Kind des Strandes, das du bist, 
Wie steht ilir schöu dein 2Samo: öee- 

mannstreue! 



4^ 
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UNTER DEN DOLDEN. 

Erstes Elfchon. 

Endlich doch ist gelöst der Bann, 
Der die milderen Lüfte hielt gefangen, 
Und die wonnige Zeit hebt an. 

Zweites. 

Was vergangen ist, sei vergangen! 
Was der Winter an Leid gebracht, 
Alles tilgt eine Maiennacht, 
Dieser gleich. 

Drittes. 

Wie das Mondlicht leuclitet 
Auf die Wiesen, von Tliau befeuchtet, 
Auf das schlafende Halmenfeld! 
0 wie lieblich ist jetzt die Welt! 
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Viertes. 

Horch! So eben ersdüiesst am Strauch 
Sich ein Boalein. 

Fünftes. 

Ich hört' 68 auch. 

Sechstes. 

Sollte das nicht den Henschehkindem 
Freade bringen und Streit verhindern? 
Sollten sie nicht auf blühendem Eaiu 
Sich vertragen? 

Siebentos. 

Ich fiirchte, nein! 

Erstes. 

Die 80 lange dich arg gescholten» 
Wenn sie nur sich verständigen wollten, 
In den Tagen voll Duft und licht 
Müasts gelingen. 

Siebentes« 

Sie woUens nicht! 

Zweites. 

Auf dem kleinen Bali durch den Weltem*aum 
Pfeilschnell fliegend — ich fass' es kaum^ * 

5 
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Dass die Menschen nicht sind zu bange, 

Um zu streiten. 

Drittes. 

Ich dachte lange 
Schon dasselbe. Wie felsenhart 
Sind die Herzen von dieser Art! 

Tiertes. 

Doch was nützt das Geplauder? Schnell 
Ist die Nacht um, bald wird es hell, 
Und wir dürfen nicht inüssig riilm. 

fünftes« 

Ist schon wieder so viel zu thun? 

Sechstes. 

Arbeit giebt es ja stets in Flille. 

Lasst uns plätten des Mohnes Kleid, 

Das zerknittert kommt aus der grünen Hülle, 

Drittes, 

Und wir Anderen sind bereit, 
Der Kornblume Zacken säuberlich 
Auszubreiten. 
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Siebentes, 

Bestellt bin ich, 
Einen zu wecken yor Morgengrauen, 
Welcher schläft in der dunkelblauen 

Glocküiibiume. 

Die Andern. 

Dann sput dich! Eile! 
Sonst verschläft er. Nur kurze Weile 
Wird noch funkeln der Sterne Fraclit. 

Siebentes. 
Lebet wohl denn! 

Die Andern, 

Bis morgen Nacht! 
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DIE LASCHE. 

Wühl sich fühlend in des Mttags Strahle, 
Steht sie da auf der besoimten Halde, 
Blickt hinab zum helleu W^seuthale, 
Blickt lünauf zum finstorn Tannenwalde. 

Frei anmuthig strebt ihr Wuchs nach oben, 
Was gefällt und hübsch lässt, ist ihr eigen. 
Spitzenwerk, aus klarem Grün gewoben, 
Hängt herab Yon ihren schlanken Zweigen. 

Lieblich steht das zarte Kleid der Zarten, 
Wenn iju Wind leicht ihre Zweige schwanken, 
Ihr zu Fussen blüht ein kleiner Garten, 
Uebersponnen von der Erdbeer Banken. 
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Ach, im Winter steht sie kahl and Merend, 
Nicht geschützt vou wärmendem Gewände, 
Bis der Frfihling kommt, sie also zierend, 
Dass sie gleich der Schönsten ist im Lande. 

Andre gicbts von ernsterem Gesichte, 
Die gewaltger ihre Häupter hohen; 
In dem dunkeln Bergwald eine Lichte, 
Fireut den Blick sie, kündend heitres Leben. 
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KOENUNKRAUT. 

Wie an den reichgewordnen Mann 
Sick loses Volk schaarweise hängt 
Und zieht üim nacli und klebt ihm au, 
Bis dass es ihn vom Platz verdrängt: 

So nehmen auf dem Aehrenfeld 
Unkräuter zahllos ihren Stand; 
•Sie meiuen, dass ffir sie bestellt 
Der Acker sei von fleissger Hand. 

Sind Manche lieblich anzusehn, 
Sehr zart und wunderbar gebaut. 

Süllst mit mii- übern Acker geliii 
Und sagen, ob man Schönxes schaut. 



Digitized by Google 



CC 71 S>9 



Und Andere — sie dauern dich — 
Sind gar so dürftig, schwach und klein. 
Viel sinds und einig unter sich: 
Sie werden Herrn vom Felde sein! 

Eins ist so schlank und an Gestalt 
Dem Halm des Kornes gleicht es fast. 
Der Wurm verschonts, er könnt es bald 
Und geht beim reichen Mann zu Gast. 

Eins windet sich am Halm empor 

Und würzt mit Wohlgeruch die Luft; 
Dem Halm koninits nicht gefährlich vor, 
So lieblich ist der Kelche Duft. 

Da zittert er und schwankt und sinkt 
Und liegt am Boden schon, erstickt 
Vom Sieger, der ihn fest umschlingt 
Und über ihm nach Beute blickt. 

Bist du der Halm, nimm dich in Acht, 
Sieh, wie du leidge Gäste bannst! 
Zeig deine Stärke, deine Macht 
Und wehr dich, wehr dich, wie du kannst. 
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Lass dich nicht niedeorziehn — bleib stehn ! 
Lass dich nicht fangen — halt dich wach! 
Kurz ist das Leben — und so schön 

* 

Ists, grad zu stehn am Emtetag. 
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IN D£ß DÜEBE. 

0 wie lechzt das Eeld und lechzt die Wiese! 
Yon des Strauchs^ des Baumes matten 

Zweigen 

Welk, verblichen hangt das Laub herunter — 
Denn der Begen säumt nun schon so lange ! 
Unbewölktes Blau bringt jeder Morgen, 
Und dem wolkenlosen Blau enttauchen 
Um die Dämnuuug Mond und golduo 

Sterne. 

Konunt der Mittag, ohne Puls und Athem 
Scheint jedwedes Leben; wie ein Kaubthier 
Auf der Beute liegt, vor Wollust zitternd, 
Liegt die Sonnengluth auf Feld und Garten. 
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Ach, des Gartens Blumen, sie vergehen! 
Denn es leuchtet ihnen unablässig 
Ins Gesicht die unbaxmherzge Sonne, 
äie verdorren mitten im Erblühen 
Und sie senken Haupt und zarte Glieder. 
Wenn des Nachts ein Tropfen Thau sie 

stärkte, 

Eichten in der Früh sie sich ein wenig 
Wieder auf; bald Tvieder tnSt die Sonne 
Sie von Morgen her ndt glühnden Pfeilen, 
Bis versengt, verschmachtet sie als Leichen 
Auf dem harten, heissen Boden liegen. 
Ach, umsonst zum Bett des Quells herunter 
Beugen sich verlangend durstge Jäanken, 
Kommt umsonst das scheu© Wild, zu trinken. 
Ausgeleckt bis auf den letzten Tropfen 
Hat die gierge Gluth den Bach; sich 

sonnend 

Liegt die Eidechs auf des Grundes Kieseln. — 

Der so schön gebildet alles Leben 

Und sich freut an dem, was er gebildet, 

Sich erbarmend, lass' es nicht yerschmachten! 
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XiüUes Labsal send' er aus den Wölken, 
Dass erathmeüd Mensch und Thier und 

Pflanze, 

Wohlgefühi in allen Adem spürend, 
Ihn, den Schöpfer und Erhalter preise! 
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GESTÖRTE AEBEIT. 

An einem Tage, recht sonnenheiss, 

Sass Einer mit gewaltgem Fioiss 
Vor der Thür unterm Scliattendach 
Eines Baumes und grübelt nach. 
Emsthafte Ding dacht' er zu treiben, 
Was Gediegenes aufzuschreiben. 
Ans Werk er sidi mit Eifer machte, 
Manches mit Schwarz aufs Weisse brachte ; 
Da kam ihm auf das Schreibpapier 
Allerlei seltsam klein Gethier, 
Mnige kamen herbeigefiogen, 
Andere kriechend angezogen; 
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Noch andre kamen im schnellsten Lauf, 
Hielten sich unterwegs nicht auf, 
Erst zwisehen den geschriebnen Zeflen 
jb ingen sie an mit Lost zu weilen« 
Etliche Hessen sich keck und munter 
An langen IMen vom Baum herunter. 
Nun krabbelte Allee hin und her 
Aui dem Papier die Xreuz imd Quer. 
Manche mit gar leichtfertigem Sinn 
Liefen durchs frisch Geschriebene hin, 
Thäten die Schwänzlein in Tinte baden: 
Der Sauberkeit bracht' es grossen Schaden, 
Ihnen selbst bracht* es wenig Nutzen, 
Mussten sich sehr wieder säubern und 

putzen. 

Eine blaue Hi^ sass starren Blicks 
Lange Zeit über einem X» 
Mit all ihren Augen hatte sie 

All ihr Lebtag gewiss noch nie 
Etwas Geschnörkeltes wahrgenommen, 
Das ihr so wunderbar vorgekommen. 
Eine Zeit lang sah der Marm 
Sich die kleine Gesellschaft an, 
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Daun dacht' er: Bei sothauem Treiben 
Kann kein Mensch was Gediegnes sehreiben« 
Am besten ist es, ich lass' «es sein! 
Draut packt' er all sein Schreibwerk ein 
Und stracks zum nahen Walde lief er. 
Da erging er sieh tief und tiefer; 
Auf einsam unbetretnen Wegen, 
An Bächen hin, auf schmalen Stegen 
* Trieb er umher sich stundenlang! 
Wusst' es endlich den Thierlein Dank, 
Die ihm vorher das Schreiben wehiten. 
Ihn eifrig in der Arbeit stöilen. 
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WEG-GEDANKEN. 

An bösem Herbsttag liastig geht 
Ein Mann dnrch öde Felder spät. 
Der Wind bläst zornig ihm entgegen 
Und schlägt ihm ins Gesicht den Begeu. 
Doch föhlt der Hann sich wohlgemuth; 
Er drückt in das Gesicht den Hut, 
Hält fest den Mantel mit den Händen 
Und denkt: der Weg muss einmal enden. 

Und wie er also weiter schreiteti 
Sich plötzlich ihm das Herz erweitet, 
Und in das Herz ßüUts ihm hinein, 
Weiss nicht woher, wie Sonnenschein. 
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Nicht lang' er sich bedenken mag, 
Da geht ihm auf ein Sommertag, 
Da er gewandert auf und nieder 

Das schönste Tlialj das sieht er wieder. 

Und wieder steigt vor seinen Blicken 
Der Nadelwald zum Bergesrücken. 
Fast lautlos durcheinander neigen 
Die Wipfel sich mit starren Zweigen; 
Und durch das Dimkel bricht zuweilen 
Die Sonne wie mit goldnen Pfeileü. 

Ein Bächlein eilt geschwätzig -munter 
Das waldgeschmückte Thal hinunter. 
Bald ists von Eamkraut überbaut^ 
Dass mau es kaiun ergUtzem schaut; 
Bald über grün bemoosten Stein 
Giesst es den Spiegel klar und leiu^ 
Bald zu muthwilligem Ergetzen 
Springts abwärts in gewagten Sätzen. 

Hoch hebt wohl über das Oehölz 
Sein verwittertes Haupt ein Eels; 
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Freut 8ic)i, dass er, so fest begründet, 
An seinem Platz sich wohlbefindet. 

Die Kräutleia in den Felsenspalten, 
Han weiss nicht, wie sie fest sich halten. 
Sonntäglich-zierlich sie sich schmücken, 
Gelb, roth und weiss heruntemicken 
Und lachen hell im Sonnenschein. 

Dann lodkt tief in den Wald hinein 
Ein Weglein gar geheimnissvoll — 
Man ahnt nicht, was da kommen soll. 
Mitunter springt seitab vom Pfad 
Das Wild auf, wenn der Wandrer naht« 
Durch (las Gesträuche knisternd brichts — 
Still wieder wirds, es regt sich nichts. 
Auf einmal vor den Blidcen thut 
Ein See sich auf mit stiller Muth. 
Die Tannen, die ihn rings ums&umen, 
Stehen da wie in ernsten Träumen. 
Ueber dem dunkeln Wasserspiegel 
Schwebt ein Falke mit ruhigem Flügel. — 

Das Alles und noch Andres mehr 

Sieht klar der Wandrer um sich her. 

6 
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Ihn kümmert nicht der Wind, der Segen, 
Stät geht er seinem Ziel entgegen. 
Bald hat sein Weg ein End genommen, 
Ist nie 80 kurz ihm vorgekommen. 
Schon tritt er in sein kleines Hans, 
Zerzaust, verregnet sieht er aus. 
Die Seinen ihn gar sehr b?klagen; 
Er sagt: „£& ging sich mit Behagen!" 
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HäIDEKRAUT. 

Xu dem duftgen Nadelwalde, 
Uügelab dem Meeie zu, 

Keine ist auf Haid' und Halde 
Zierlicher gebaut als du. 

Zwar dem Pflug mit zähen Aestchen 
Wehrst du kühn Bein hartes Becht; 
Sdifitzend doch um manches Nestchon 
Breitest du dein Zweigeflecht. 

Heisser Emtetag erglühte 
Ueber goldgeschmückten Ann, 

Wies' und Garten stand in Blüthe, 
Und noch lag die Haide braun. 

6» 
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Plützlicli mit unzählgen Acugloin 
Blickst du in die Welt hinaus, 
Und ein jedes schlanke Zweiglein 
Wird zum allerliebstea Strauss. 

Plötzlich auf der stillen Weite 
Begt sich summender Verkehr: 

Yielgeschäftge Arbeitsleute, 

Ziehn die Bienchen hin und her. 

Welch ein Wald, ein dichtverzweigter, 
Für der kleinen Elfen Schaar! 

König^kerz', ein goidner Leuchter, 

Eagt darüber ötolz und klar. 

Welch ein Teppich, schöngewoben 
Voii dem schimmernd rothen Kraut! 
Welch ein Beet dem, der von oben 
Auf der Erde Garten schaut! 
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DIE SONNENBLUME. 



Im Dorf auf dem Gemüseacker 
Und vor des Bauern kleinem Haus, 
Wie steht sie da so grad' und wacker 

Und wie zufrieden sieht sie aus! 

Ihr Angesicht, ein volles rundes, 
Es blickt so lustig in die Welt; 
Beständig lacht sie breiten Mundes, 
Und welch ein Lachen, unverstellt! 

Nicht wo sie fremd ist und missaclitet, 
Bei ihr zu Haus musst du sie sehn. 
Und wer sie da genau betrachtet 

Und sie versteht, dem ist sie schön. 
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Er ist gerecht, der Mann, fürwahr! 
Was ihr auch immer von ihm sprecht. 

Was er vermehrt, bezahlt er baar 

Und pünktlich stets; er ist gerecht. 

Genau misst er und wägt er ab 
Den Lohn, die Kost fär Magd und Knecht, 
Zu reichlich nichts ehr etwas knapp; 
Denn, wie gesagt — er ist gerecht. 

Oft über Andre redet er, 

Wie leicht kein Andrer reden mücht, 

So hart, so streng I Es wird ihm schwer, 

Sagt er; indess er ist gerecht. ^ 
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Weim Einer bettelt, glaubt es mir, 
Der war ein Trinker , lebte schlecht! 
Er sprichts und jagt von seiner Thür 
Den Bettelmann; er ist geredit. 

■ 

Die Wittwe, die nicht zahlen kann, 
Wirft er aus seinem Haus: sie brächt' 
Ihn selbst in Noth — und seht, der Mann 
Hat Weib und Kind; er ist gerecht. 

So geht er hin auf ebner Bahn. 

An ihm ist Alles baar und acht. 

Und wird ihm einst sein Stündlein nahn, 

Gerichtet auch wird er gerecht! 
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HERBST. . 

Roth wird das Laub am wilden Wein, 
Die Luft geht schon so herbstlich kühL 

Das iiliclüiom sagt: ^^Jetzt fahr* ich ein; 

Schon lose sitzt die Nuss am Stiel." 

Dem Sperling gehts nicht schlecht, er speist 
Den ganzen Tag, bald hier, bald dort. 
Er sagt: ,,Die Schwalb' ist schon verreist. 
Gut, dass sie fort! Gut, dass sie fort!'* 

Im Garten um den Bosenstrauch, 
Da klingt ganz aade das Gered\ 
Ein Biiimclien spricht: „Merkt ihrs nicht 

auch ? 

Es wird so trüb, so still und öd\ 
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Das Bienchen flog docli soust so flink 
Bei uns umher — wo ist es nun? 
Weiss Eines was vom Schmetterling? 
Der hatt sonst hier so viel zu tliim." 

Ein zweites sagt: „Eh maus gedacht 
Kommt schon die Nacht und weilt so 

lang. 

Wie liehlich war doch einst die Nacht! 
Nun ist sie gar unheimlich bang. 

Wie muss man warten Morgens früh, 
Bis dass die Sonn guckt übern Zaun! 
Ach, und ganz anders wärmte sie, 

Als sie nodi gern uns mochte scliaun.^* 

Ein drittes drauf: „Mir sinkt der Muth, 
Der Mergenthau, der ist so kaitl 
Die Spiuue sagt: Es wird noch gut! 
Ach, wenns nur würdM und würds nur 

bald! 
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Nur einmal noch so, wie ob war, 
Nipr ein paar sonnge Tage noch. 

's wird uicht mehr viel — ich seh' es klar! 
Und leben, lebeA möcht man doch!** 
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YOGELBEEKBAUM. 

Du standst in Lenzes Sonnenglanz 

Mit weissen Blumen schön geschmückt; 

Ton rothen Früchten einen Kranz 

Hat Herbst dir jetzt aufs Haupt gedrückt. 

Und mit der jwthen Beeren Last, 
Die deine Zweiglein nieder ziehn, 
Scheinst du dem Blick noch schöner fast» 
Als da du prangtest weiss und grün« 

Doch damals war noch jung belaubt 
Der Wald, es klang des Vogels Lied. — 
Ach, trügst du doch auf deinem Haupt 
Das Weiss noch, das schon längst verblüht! 
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HEBSTMOBOEN. 

Herbstmorgen hat die Flur geweckt; ' 
Sie regt sich nicht, die Nacht war hart« 
Porpume Blättchen, überdeckt 
Mit Perlen, sind noch ganz erstarrt. 

Ein blauer Duft 
Hüllt Alles ein; still ist die Luft. 

Brombeer greift rankend über's Feld, 
Des Wandrers Fuss erschrickt vor ihr. 
Baubvogelschrei mitunter gellt 
Von fernher aus dem Waldrevier. 

Und wieder bald 
Wird Alles still, kein Laut erschallt. 
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Auf einmal, einem Schatten gleichts, 
Taucht aus dem Nebel das Gespami 
DeB Pflügers auf, und langsam steigt» 
Gemessnen Schritts am Berg hinan, 

Und wendet um, 
Im Duft verblassend wiederum. 

0 Korn, nun bald weich zugedeckt, 
Ruh sanft, schön ist dein Bett gemacht. 
Bis dich die Frühlingssonn* erweckt, 
Bis dahin ist manch lange Nacht. 

Wer wird einst sehn 
Das Aehrenfeld in Wogen gehn? 



«c 94 ^ 




ALLERLEI LASTEN. 

Der Sperling treibt den Zehnten ein 
Von meinem Korn und fragt nicht erst. 
Er sagt zu mir: „Es muss so sein! 
Denk dir, dass du der Sperling wärst.^* 

Die Maufi kommt auch und nimmt ihr Theil, 

Sie meint' ich säss' im Ueberiiuss. 
Ich lass sie bei dem Glauben, weil 
Man doch als Maus auch leben muss. 

Der Marder kommt von Zeit zu Zeit 
Und holt sein Huhn; in aller Buh 

Trägt eis nach Haus. Es thut mir leid; 
Jedoch er sagt, es kam' ihm zu. 
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So halt' ichs immer mit dem Kohl: 

Wir theilen ihn uns brüderlich, 

Ich und der Has'; doch glaub' ich wolil, 

Er kriegt mitunter mehr als ich. 

All diese Kunden hass' ich nicht. 
Denn Armuth drängt sie insgesammt; 
Doch gleich in Zorn bringt das Gesicht 
Des Boten mich vom Steueramt. 

Die Andern holen doch nur ab 
Was da ist; aber dieser Mann 
Will haben, was ich selbst nicht hab! 
Das ists, was ich nicht leiden kann. 
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HEEBSTWIND. 

Gauis iiat mit Grau, der Himmel sich verhängt, 
Herbstwind steht auf uud sucht sich Zeit- 
vertreib. 

Dem Wandrer läuft er auf der Strasse nach^ 

Beisst ihm den Hut ab, rollt den vor sich her 
Mit tollem Jauchzen, wie ein wildes Kind. 
Den BetUer jagt er auf von feuchtem Stern 
Mit „Fort von hier!'* und schilt noch hinter 

ihm. 

Mit alten Wetterfahnen plagt er sich, 
Unmuthig, wenns ihm nicht gelingen will^ 
Sie umzudrehn. Dann schleicht er auf den 

Zehen 
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Ein Stückchen Weges — und auf einmal fasst 
Er einen Baum mit wüthender Gewalt — 
„Noch ein paar Blätter sind darauf. Uer- 



tJnd schüttelt ihn aus Odem und Besinnung. 
Wo noch am Rain Massliebchen, halb er- 



Verbergen sich, fährt er sie zornig an, 
Wie arme Kinderchen dn rauher Förster, 
Der sie beim Seisigsuchen trifft im Wald — 
Dass sie erschrocken ihre Köpfchen senken 
Und niederducken in der Blätter Schoos. 

Jetzt ist gut wohnen unter sicherm Dach, 
Frieden am Tisch und Feuer auf dem Herd. 
Und wer das hat, gedenk der Armen auch ! 



unter!** 



starrt, 




7 
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DIE WINTEEFLIjEGE. 

Die sich durch den Winter hat geschlagen 
Unverzagt auch in den trübsten Tagen, 
Bald am Ofen haftend halb verschlafen, 
Lüstern schwärmend bald um Topf imd Hafen 
Oder schweifend um der Schüsseln Känder, 
Froh jetzt sitzt sie auf dem Wandkalender, 
Liest und zählt; was sie herausbringt, 

madit sie 

Hockerireut, und ganz unhürbar lacht sie. 

„Bessre Zeit rückt aii, sclion dringt ein 

Schimmer 

Goldnen Lichtes Morgens in mein Zimmer. 
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Ja, die schlimmste Zeit ist schon vergangeu, 
Lieblich wird die Welt bald wieder praiigen. 
Neu belebt mich, was ich hier gelesen. — 
Aber ach, es giebt gar schwache Wesen! 
Werden auch, die Speis' und Trank mir geben, 
Auch die Menschen noch so lange leben 




7* 
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DAS NEUE IM HAUSE. 

GESPKÄCH Am D£E BODENKAMMtlK. 
Erstes Geistchen. 

Gestern bei des Morgens Schimmer 
Warn im Haus nicht melir als immer, 
üm die Zeit der Fledermaus 
War nocli Eines meiu* im Haus. 

Zweites. 

Baiist es? 

Erstes. 

Ja! Leis' auf den Zehn 
Schlich ich hin und liabs geselm. 
Uebers kleine Bett mich biegend, 
Sah ichs ganz verschlafen liegend. 



Zweites. 

Diese Händchen! 

Erstes. 

So wie diese 
Blüht mehts zierlich auf der Wiese. 

ZweiteB. 

An dem Tag, als es genachtet, 
Hab ich alles wohl beachtet, 
fiuhig-hell war Feuers Gluth 
Und der Sterne Blick war gut. 

Erstes. 

Jetzt, was thun wir? 

Zweites. 

Störung wehren, 
Buh bewahren, L&nn beschwöien! 

Erstes. 

Begen, Mle sacht hernieder! 

Wind, geh fort und komm nicht wieder 

Katze, wellst so gütig sein, 

Nicht so laut des Nachts z\i schrein! 

Lass von deiner garstgen Weise! 

Maus, ich bitt dich, geh recht leise! 



4 

Zweitem. 

Euch noch mahn' ich, Thür tind Thor, 
Knarrt und schreit nicht, seht euch vor! 

Erstes. 

Sprich, wo ich dich morgen finde. 

Zweites. 

Hier. 

Erstes. 

Horch — Schritte! 

Zweites. 

Schnell verschwinde! 
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ZUli EKMUTHlGUiiG. 

1868. 

Unverzagt und fest entschlossen 
Durchgekämpft dtuch schwere Zeit! 
Souue steigt schon unverdrusäcn 
Und sie rührt der Mensehen Leid. 

Ja, sie weiss, wieviel sie schuldig 
In des neuen Jahres Kreis; 

Tausend Keiine ungeduldig 
Warten unter Schnee und Eis. 

Wenge Monde, rasch verflogen 
Und ganz anders blickt die Welt, 
Wenn dann grün die Saaten wogen 
Wie ein Meer, vom Wind geschwellt 
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Das sind erst die rechten Streiter 
Gegen Aimuth, Sorg und Noth! 
Glaubt es, frischer Math liilft weiter, 
Bis gereift das neue Brot. 
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NACHSOHHEB. 

1678. 

Nun endlich, scheint es, hat sich ausgetobt 
Des Wetters Ungunst. Himmel, sei gesegnet, 
Für jede milde Stunde sei gelobt! 

Dass uns die besten Tage sind yerregnet, 
Wer kann es leugnen ? Ach, so selten nur 
Ist uns ein guter Sommertag begegnet! 

Indessen hat verwandelt sich die Elur, 
Das Feld verändert; ihre besten Sachen 
Hing wieder in den Winterschrank Natur. 

Nicht lacht so süss die Erde, wie sie lachen 
Einnial gekonnt hat, und nicht kehrt zurück 
Ihr Jugendreiz, um firöhUch uns zu machen. 
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An späten Bosen front sich doch der Blick, 
Sich noch am Obstbaum , der mit müden 

Zweigen, 

* Von Früchten schwer, ausruft: Komm her 

und pHück! 

Der Wald, ob auch die kleinen Stimmen 

schweigen, 

Die seiner Wipfel Grün einstmals belebt — 

Er weiss doch bunter Farben Fracht zu zeigen. 

Sogar das Stoppelfeld, ganz überwebt 
Von fleissgen Spinnen, trägt am thauigen 

Morgen 

Demanten, wie der Bergmann sie nicht gräbt. 

Gesichert ist die Ernte und geborgen — ' 
Nun mag des schwer erworbnen Segens freun 
Der Landmann ruhig sich und ohne Sorgen. 

0 möget endlich ihr beschieden sein 
Auch uns, die alt wir werden unter Mühen, 

Ihr stülen Tage, voll von Sonnenschein! 
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Wenn dann nicht mehr so duftige Blumen 

blülioö, 

Als wir zu sehn gehofft« nicht mehr so heiss 
Des lichtes Strahlen unsre Brust durch- 
glühen — 

Ist nur verloren nicht der Mühsal Preis, 
Vergebens nicht erduldet alle Flage 
Und mcht umsonst gewesen unser Meies: 

Dann wird verstummen endlich unsre klage, 
Froh werden wir sie griisscn, die so weit 
Noch scheinen jetzt, die stillen Friedenstage. 

Wie werden sie nach durchgekämpftem Streit 
All unsre Schmerzen sänftigen und lindern ! 
0 dass sie käme bald, die holde Zeit — 
Nachsommer uns, doch Frühling unsern 

Kindern. 
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TS BEMY. 

1870. 

Es lag ein Dorf, Bemy genannt, vor Hetz ; 
Der Krieg ging drüber hin, und aus dem 

Dorf 

Ward Schutt und Wüste. Die darin gewohnt, 
Die Einen starben nnd die Andern flohn, 
Des Elends Brod zu suchen in der Premde 
Und zu verderben. Eine Seele nur, 
Ein eisgrau Mtitterehen blieb in Bemy! 
Ais sie die Andern mit sich fortziehn wollten, 
Wehrt sie unwiUig ab: „Geht — sprach 

sie — geht! 
Ich will hier bleiben bis an meinen Tod/' 
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Sie flolm iiiaweg und Uessen dort die Alte. 
Nim sitzt sie ganz vereinsamt au dem Ort, 
Wo Tor dem Krieg das Dorf gestanden hatte* 
Der Begen fällt ihr auf das graue Haupt, 
Der Wind zerrt aja den Kleidern ihr, als 

wollt' er 

Aufrütteln sie — nicht achtet sie darauf. 
Kein menschlich Wesen athmet ausser ihr 
Im todten Dorf. Nur ein paar Kathen 

schleichen 

Scheu über Schutt und halhTcrbrannte 

Balken. 

So sitast sie einsam in dem Trümmerwerk, 
Um sie und in ihr Alles aus und hin, 
Nui- dass ihr Herz fortschlägt mit dem tie- 
danken: 

„Ich will hier bleiben bis an meinen Tod." 

Da spürten sie die deutschen Posten auf, 
Als sie die Trümmerstatt besetzten. Staunend 
Umstanden sie die Greisin und das Herz 

Bewegt sich limen bei dem düstcru Anblick. 
Sie suchten ihrs mit Beden zu bedeuten. 
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Dass sie fortgehen sollt, — da blickt sie auf 
Und ärgerlich und kindisch zfimend rief sie : 
„Ich will hier bleiben bis an meinen Tod.'^ 

In ihren Mienen lasen sie den Sinn 

Der Worte, die sie spradi mit fremder Zunge^ 

Und fUhlteu, dass es recht sei, was sie sprach. 
Sie brachten ihr zu essen und sie bauten 
Aus Trämmem ihr ein Dach, dass Wind und 

Wetter 

Nicht so verhüllneu soill' ihr graues Haupt. 
So oft die Wachen wechselten, verti'auten 
Den Kommenden diejengen, die da gingen, 
Die Pfleg' und Hut der Alten in Kemy. — 

Durch allen Lärm, der von dem Kriege geht, 
Durdi alles Wuthgesdirei, mit dem er 

mordet, 

Durch alles Elend, das er schreien macht, 
Klingt doch vemehmbar noch der Alten 

Stimme: 

„Ich will hier bleiben bis an meinen Tod/* 
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IM WALDGEBIßüE. 

SOMMEB 1871. 

Wir Sassen im einsamen Wirthshaus, mitten 
Im Tannenwald und zwischen hohen Bergen, 
Und Abend wars. Da sass ein Mann am 

Tisch, 

Dem fiel es ein, dass er davon erzählte, 
Wie — eben wars ein Jahr — in diese Thäler, 

Auf diese Berge kam des Krieges Nachriciit. 
Sie kam hierher nicht, wie sie in die grosse 
Volkreiche Stadt kam, mit des Blitzes Funken 
Die flamme zündend, welche weit zu sehn 

war — 

Sie kam zn Fuss, kam auf der Leute Mund. 



c<^ 112 

Die erste Kunde brachten Wandersleute ; 
Die sah man an, streng und genau sie 

prüfend, 

Und wenn ihr Kock gut war 'unfl ihr 

Gepäck, 

Und auch ihr Angesicht Yertraun erweckte, 

Danu glaubte mans und — glaubt' es wieder 

nicht. 

So schwebte man im Zweifel manche Stunde, 
Bis dass der Bote ankam mit der Post, 
Ganz athemlos, auf seinem Antlitz trug er 
Das Zeitimgsblatt, das seine Tasche barg : 
Er brachte Krieg ! Nun standen um ihn her 
Auf stiller Strasse die erschrocknen Männer 
Und sahn zurück nach ihren armen Hütten. 
Die lagen da im Abendsonnenschein 
Friedlich wie immer; aber Manchen dünkte, 
Als stünd' es finster über seinem Heim. 

Davon erzählte Einer, und die Andern, 
Die mit am Tische sassen, rückten näher. 
Ein Jeder drauf erzäMte, wie und wo 
Des Krieges Nachricht ihn getroffen habe 
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Und dann die Botschaft von den ersten 

biegen. 

Nun kam der Wirth, der selbst war mitge- 
wesen 

Und heimgekehrt war erst vor wenig Tagen. 
Man sahs iimi aa, es war in seiner Art 
Noch viel vom Bivonac nnd vom Lagerleben. 
£r trank mehr als ein Gast denn als ein 

Wirth, 

Und wenn das Glas er einem Gaste hintrug, 
Verschüttet* er vom Bier nnd lachte drüber. 
Als er die (iäste fand beim Kriegsgesprädi, 
Fiel dem er, welcher grade sprach, ins Wort, 
üm zu erzählen, was er selbst erlebt. 
Im f euer stand er einundzwanzig Mal, 
Und einundzwanzig Mal blieb er verschout. 
Nnn sprach er von den einundzwanzig Treffen, 
Nicht nach der Beih, wie sie einander folgten, 
Nein, durcheinander baut ~ dazwischen auch 
Von Frankreichs Bergen, die ihm ähnlich 

schienen 

Den Bergen seiner Heimath, von den Menschen 

Die doit ganz anders wären, von den Städten, 

8 



Digitized by Google 



CG 114 100 

Von Feld- und Weinbau und von tausend 

Dingen. — 
Am Ende ward es spät und müde schlich 
Ein Jeder sich iiinauf in seine Kammer. 

Wer aber noch hinaussah in die Nacht, 
Der sah Glühwürmchen schweben in den 

Hecken 

Und hörte keinen Laut als den des Wassers, 
Das unermüdet von den Bergen strömte. 
^ Und überm dimkelu Waldgebirge standen 
Des Himmels Sterne, auf die stillen Thale 
Hemiederblickend kalt und klar und Mediich, 
Wie auf die Wahlstatt sie hemiedersahn. 
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AN DIE LERCHE, 

Dir will ich singen, freundliche Sängerin, 
Die uns den Lonz vorkündet, die bessre Zeit, 
Bei deren Sang viel tausend Augen, 
Herzen eifreuen^, dem Licht sich aufthun. 

Nicht sollst du klagen, dass es verloren sei, 
Das Lied der Freude, welches du, Traute, 

smgst, 

Dass in des Tages Zwist und Hader 
Keiner des lieblichen Klanges aclite. 

Und ob auch Mancher finster und sorgenvoll. 
Von Hass umstrickt, dir Ohren und Herz 

verschUesst, 

8* 
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Ich will dein Herold sein, dich festlich 
Also begrüssend mit Segensworten: 

0 mögst du immer, waim über deutschem 

Land 

Du schwebst, heruiederbUckend aus lichtem 

Blau, 

Den Füüger schaun, die Furche ziehend. 
Und wie den Acker begeht der Sämann! 

0 mögst du immer sehn, wie der Erde Braun 
Zu sanftem Grün wird, wie von dem Morgen- 

vviüd 

Gektisst, die Saat wallt, bis die schwanken 
Goldenen Aehren den Schnitter rufen. 

I 

0 möge nimmer dich aus dem trauten Nest 
Aufscheuchen Eriegslärm, brennender Dörfer 

Bauch 

Dich nie verfolgen in den Aether, 
Noch der erzürnten Geaghütze Stimmen! 
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Du aber kannst ein Weniges seibor thun, 
Die Welt zu mahnen, dass sie gedenke dein; 
Dass tief es schall* in Menschenherzen, 
£uf es herniedery dein süsses: Friede! 

Dir will ich singen, freundliche Sängerin, 
Dies Lied des Preises weih ich, 0 Lerche, dir, 
Auf deren Hügeln schwebt des bolden 
Endlich erschienen Lenzes Grassen. 
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SCHNEEGLÖCKCHEN. 

£b noch erklang 

Der Lerche Sang, 
Noch eh* der Pflug aufreisst des'Ackero 

Schollen, 

Stehn sie schon auf; 

Sie lockts hinauf, 
Die länger nicht geduldig warten wollen. 

Erst Eines wagt 
Sich ganz verzagt 
Ans Licht, die GUederchen verschlafen 

reckend; 

Gleich zeigen mehr 
Sich riugs umlier, 
Das dunkle Beet mit blühnder Schrift be- 
deckend. 
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Kmgö Alles still! 

Wie lange will 
Noch Baom und Strauch mit kahlen Zweigen 

trauern? 

Der Wind nur wckt 

Bauh übers Beet, 
Dass sie erschrocken sich zusammenkauern. 

Wenn andre blühn 
Aus vollem Grün, 
Dann haben, ach, sie Abschied längst ge- 
nommen. 

' Sie zeigen nur 
bich auf der Flur, 
Zn melden, dass die andern Blumen kommen. 

Mag Winter auch 

Mit* eisigem Hauch 
Zurück sie reissen in das £eich des Todteu : 

Es trog uns nie 

Der Lenz, der sie 
Gesendet hat als seine ersten Boten. 
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So zart und klein, 
So leuehtend leia 
Stehn sie im Kleid, aus licht und Schnee 

gewoben ; 

Verkündend laut 
Dem, der sie schaut. 
Der Erde Bundniss mit dem Himmel oben. 





FESTLICHES TREIBEN. 



Sagt, welch ein Fest, welch eine Feier 
Bereitet sich so wunderbar? 

Die Büke geht in zartem äclileier; 
Wie glänzt der Erle braunes Haar! 

Smaragden trägt an dürftgem Kleide 

Ein armes Sträuchiein auf dem Beet. 
An Baches Rand die schlichte Weide 
Ist wie mit Goldschmuck übersät» 

Ein hohes Fest will sich bereiten 

Des Jubels und der reinsten Lust. 

Ich sprechs nicht nach den andern Leuten, 

Ich fühl' es auch in meiner Brust. 
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GEDENKEN. 



0 wie schön bist im Eutfalteu 
Du, Natur, wie bist du reich! 
Fülle lieblichster Gestalten 
Lockt und irrt den Bück zugleich. 

Zartes Laub, sich rüthlich hebend, 
Feingezackt, ins lichte Blau, 
Ueberm Korn die Lerche schwebend, 
Und welch Blühu auf weiter Au! 

Sich in diese Pracht versenken 
Mag wohl wonnig sein und süss; 
Aber mir konunt ein Gedenken, 
Das noch mehr eiircut als dies. 
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NEUES VON DKAÜSSEN. 

's geht draussen was Besondres vor, 
Es regt sich, was sich lang geruht. 
Die Sonn besieht sichs jeden Tag 
Und lacht es an und sagt: 's wird gut! 

Man spricht davon ün Sperlingsnest, 
Da zwitschert es mit hellem Ton: 
Dir Kinder, bald giebts grössres Brod! 
's wird besser schon 1 's wird besser schon! 

Im Wald ist auch der Haselbusch 
Schon wach imd blmzelt schon ins Licht; 
Und schneits ihm in die Augen mal, 
Er ists gewohnt, ihn stört es nicht. 
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Aus dunklen Beeten briclits hervor, 
HeUgrOn und roth drängt sichs herauf. 
Eins sieht sich nach dem Andern um: 
Kommst auch so iriili ? Bist auch schon auf? 

Ein Sträuchlein schimmert grünlich schon ; 
Noch zitterts, wemi der Nordwind weht, 

Doch rufts getrost: Ihr Andern kommt! 

Mau hält es aus — es geht! es geht! 

Ein Lerchlein schwebt in klarer Luft 
Hoch überm Ackersmann und singt: 
Ich bin die Erst, die Erst bin ich, 

Die dir ein Lied vom Frühimg bringt. 




Digitized by Google 



cG 125 S>» 




FBÜHLINaSBEGEN. 

Es fiel ein Bogen 
lieber kahle linde, 

An den Zweigen blieben 
Die Tropfen hängen 
Und wurden KnoBpen. 

Heute noch Knospen; 
Morgen entquillen 
Der zarten Schale 
Ungezählte Blättchen, 
Ein Kunstwerk jedes 
Von Meisters Händen. 

Sitzt auf der linde 
Und singt em Vogel: 
Habe Dank, Frühling, 
Der du mein STeatchen 



Mir scJiirmend einhüllst! 
Keiner hat es gern, 
DasB ihm die Leute 
In den Haushalt sehen. 
Aber so heimlich, 
Still -unbeachtet, 
Wunschlos und neidlos. 
Umweht vom Grünen, 
Wie wohnt sichs gut! 

ERWACHÜN. 

Lang könnt sich schwerem Traum 
Die Erde nicht entringen,« 

Da hört sie im Morgenschlafe 
Die ersten Lerchen singen. 

Sie fühlt im Traum, ein Traum 
War Winters Leid und Kummer; 
Davon ist sie mit Lächeln 
Erwacht aus ihrem Schlummer. 
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FEÜHLINGSTEOST. 

Der Eiche jungbelaubter Zweig, 
Goldbräunlich noch ein kurzes VVeücheu 

bleibend, 

Farnkraut im Wald, springbrunnengleich 

Die Blätterstraüleii aus der Erde treibend ! 

Welch Kennen aul' dem Grund von Moos, 
Das dürre Laub durchwachsend oder hebend ! 
Vom Boden macht sichs zierlich los, 

Zollhohes Baumwerk, Elfen Schatten gebend. 

Der Wieson tiefsmaragdnes Grün, 
Der Vögel Sang, die ihre Nester bauen! — 
Wer kann sich dir, Natur entziehn? 
Du z^nngst ihn sanft, dir ins Gesicht zu 

schauen. 



Und was auch seine Seelo drückt, 

Er mag getrost zu dir die Blicke wenden, 

Zu sehn, welch hoher Beiz dich schmückt, 

Und dass sein Leben Hegt in guten Händen. 



Wenn der Winter von dannen scheidet 
Und die Blumen iin Grase blühn, 
Wer ist lieblicher gekleidet 
Als die Birke in lichtem Grün! 
Alles hat ja zur Jbrühlingsieier 
Schön geziert sich, Baum und Kraut. 
Aber die Birke in zartem Schleier 
Ist die Schönste, sie ist die Braut 




DIE SCHÖNSTE. 
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VERSPÄTETER FRÜHLING. 

Kommst da noch nicht, zu kosen 
Der Welt, sie schön zu schmücken 
Und alles zu beglücken 
Nach laugen Winters Weh? 
Ist es nicht Zeit, zu wecken 
Die Veilchen, und die Hecken 
Zu überschnein mit Bosen, 
Die jetzt noch drückt der ^Schnee? 

Hält dich mit ihren Beizen 
Im Süden eine Andre? 
0 macii dich aui* und waudre 
In unser nordisch Landl 
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Die Knospen sind zum Springen 
Bereit, es mochten singen 
Die Yöglein. Länger geizen 
Las8 nicht mehr deine Hund. 

Wir haben lang gelitten, 

Lass dich von uns erbitten: 
Mach frei dich von den Fesseln 
Des starren Elements! 
Kommst endlich du geschritten, 
Dann werden alle Frommen 
Dich gdissen mit Willkommen — 
Willkommen, holder Lenz! 
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ZUM BLUMENPFLÜCKEN. 



Brichst du Blumen, sei bescheiden, 
Nimm nicht gar so yiele fort! 
Sieh, die Blumen, müssens leiden, 

Doch sie zieren ihren Ort. 

Nimm ein Paar und lass die andern 
Stehn im Gras und an dem Stranch. 
Andre, die vorüber wandern, 
Freun sich an den Blumen auch. 

Nach dir kommt vielleicht ein müder 
Wandrer, der des Weges zieht 
Trüben Sinns — der freut sich wieder, 
Wenn er auch ein Küslein sieht. 




9* 




UNßUHIGE TAGE. 



Wiud wirft aufs Haiinenbett sich nieder, 
Unbändig stellt er sieh und wühlt; 
Dann an des Sees Gestade wieder 
Legt er ins Schilf sich, das ihn küliit. 

Wie braust der Wald, wie greift die Schiunke, 
Die Tanne, nm sich her voll Hast! 
Em jeder Zweig wird, jede Ranke 
Von wilder Lebenslust erfasst. 

Das ist ein seltsam lauter Eeigen, 
Mittsommerfest in Feld und Wald. 
Nun kommt die Schwüle, kommt das 

Scliweigen, 
Und ruhig wirds — ach, gar zu bald! 
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DIE MEISTEEIN. 

In allen Künsten Lehrerin 
Und Meisterin ist uns Natur, 

Sie zeigt dem Spinnloia \V ebekunst 

Uüd lehrt auch dich, wenn du sio suchst. 

Nicht GresB noch Klein ist für sie da, 
Von ihrer Lieb' ist alles Eins. 

Doch lässt sie schaun den Menscheublick 
So viel mir, als zu schaun ihm frommt. 

Sie kargt nicht, sie verschwendet nicht; 
Weis' und gerecht ist, was sie thut. 

Mit sichrer Haud iüiut sie das Ma^s, 
Durch das die Schönheit ist begrenzt. 
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Von ihr zu lernen streng' dich an 
Und kämpf zur Freiheit diah hinauf« 
Sie ist die Freigehorne uns 
Ist Freiheit das Geschenk der Müh. 



Ging ich so iin Murgenschein 
In die dnftge Welt hinein. 
Wie es unten griint und blüht, 
Drüber schwebt der Lerche Lied. 

Und ich kam auf stillem Pfad 
An ein Feld voll junger Saat. 

Eoggenhaliae, grünes Meer, 

Wogen leise hin und her. 




BOGGENSEGEN. 
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Sitzt zu Haus die liebo Seel 
Bei dem Mus von Boggenmehl; 
Und das Mus das schmeckt ihr gut, 
Giebt ihr Wohlsein, giebt ihr Muth. 

0, so raögst du mit Gedeihn, 
Grünes Feld, gesegnet sein! 
Sonne lach dir freundlich zu, 
Hagelschlag lass dich in Buh. 

Bogen tränke dich und Thau, 
Wind umspiel dich lind' und lau, 
Bis der schwanke Halm sich neigt, 
Goldnes Haupt heruiederbeugt« 

Würmcheu, das von Biütheu nascht, 
Mäuschen, das nach Achreu hascht, 
Bils' und Winde, Queck' und Dorn: 
Nicht beschädigt mir das Kom. 

Ein paar Blumen, blau und roth. 
Schaffen ihm wohl kerne Noth, 
Hier und dort ein bunter Stern — 
Ein paar Blumen bätt' ich gern. 
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Lieber Roggen, wachs' und blühM 
Komm ich wieder, bring' ich sie. 
Gehn wir zwei den stiUen Gang 
Durcli dies Feld und sagen Dank. 



EKMUTHIGUN6. 

Wenns lang' auch wider Hoöen 
Dir traurig geht und schlecht, 
Halt deine Augen offen 
Und bleibe treu dem Kecht. 

Steh fest aui deiner Stelle, 
Was auch um dich gesclioh'! 
Es kommt schon eine Welle, 
Die nimmt dich in die Höh\ 
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Kleine Blumen auf der Haide, 
Auf den Wiesen und im Wald, 

Gehn im allerliebsten Kleide, 
Das sich schickt zu der Gestalt 

Mägdlein möchten auch sich tragen 
Wie die Blumen auf der Elur; 

Und sie sorgen viel und fragen, 
ünd es glückt so selten nur. 

Doch die Beste trägt sich zierlich 
Und sie &agt nicht, wie ihrs lässt; 
Denn ihr ist das so natürlich! 
Seht, das ist das Allerbeat 
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KORNBLUMEN. 

In der Saat viel blaue Sterne, 
Steiin ivir leuclitend fem und nah. 
Lasst uns blühn und seht uns gerne, 
Denn wir sind nun einmal da! 

Die uns sonst nicht leiden mochten 

Unterm Korn die scliimmernd biaun: 
In den Erntekranz geflochten 
Mögen sie doch gern uns schaun. 

Zu dem Emst nutzreicher Aehren 
Fügen wir, was heiter glänzt; 
Freude will Natur euch lehren 
Und sie bringt das Brod bekränzt. 
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DENNOCH. 

Redliches Bemülm, wie selten 
Findets Beifall vor der Welt! 
Denn die Welt lässt lieber gelten, 
Was ihr schmeichelt und gefällt. 

Oft muss leiden und entbehren, 
Wer was Rechtes weiss und kann; 
Glück und Gold und äussre Ehren 
i eigen oft dem schlechten Mann. 

Findet doch so leicht das Nichtge 
Jubelnder Bewundrer Kreis! 
Ach, wer setzt noch an das Tüchtge 
Tüchtger Arbeit Müh' und Schweiss? 
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Wag' es doch! Entschlossen setze 
Arbeit, Hab' und Leben ein! 
Denn um aller Lumpen Schätze 
Lolint sichs nicht, ein Lump zu sein. 



Ein Vogel baut sein kleines Haus 
Auf höchstem Zweig der Linde. 
Gefährlich siehts mitunter aus, 

So schwankt das Nest im Winde. 

Der Vogel hat ein gut Vertraun, 
Läset froh sein Lied erschallen; 
Der ihm dort rieth sein Nest zu baun, 
Lässt auch das Nest nicht fallen. 




VERTEAUEN. 
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VOGELS LIED. 

Wahrlich, jetzt hats keine Noth! 
Kirsch' und Erdbeer wird schon roth, 
Himmel blau und Erde grün! 
Ueberau welch buntes Blühn! 
Kommt, ich bitV euch, kommt imd sohl 
Unten auf dem Gartenbeet 
Steht ein Bosenstrauch, darauf 
Springen schon die Kosen auf, 
Ist das nicht die beste Zeit, 
Wenn im Wald der Kuckuck schreit? 
Wen auch das nicht kann erfreuu, 
Wer auch jetzt, statt froli zu sein, 
Plagt und quält mit Sorgen sich, 
Hat wohl kein solch Nest wie ich! 
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VOR DEM MORGEN, 

Es zieht ein fahler Schein 
Am Himmel auf; helh-other Schimmer 
Glänzt schon die Wolken an von Osten her. 
Die Sterne sinken unter, wie im Meer 
Todmüde Schwimmer. 

Vom Bett aufsteht der Wind. 
Schlaftrunken, noch im halben Traume, 
Greift in die Luft ein Zweig, kühl angeweht. 
Und schwankt und zittert, und ein Schauer 

geht 

Von Baum zu Baume, 



Ein Vogel ruft im Holz, 
Ein andrer noch; ans allen Nestern 
Wird froh der Tag begrüsst, der sich erneut. 
Begehrend drängt das Leben sich zum Heut, 
Fem liegt das Gestern. 




NACH DEM KEGEN. 

Schon senkt sich, leis zurückgerollt, 

Das Wettergrau am Himmel nieder; 
Der Wolke Saum von lichtem Gold 
Verkündet schon die Sonne wieder. 

Ein Wohlgeruch scheint mn dich her 
Aus feuchtem Boden aufzusteigen. 
Wie neigen ihre Häupter schwer 
Die Rosen an den schwanken Zweigen. 
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Ein jedes Fliederblattchen blitzt 

Von Tröpfchen, die darin sieh fingen. 

Auf Batimes Ast ein Vogel sitzt 

Und siugt, als sollt die Brost ihm springen. 

Still ist die Loft; doch leise hebt 

Die Bispe wieder, die gesenkte, 

Ein Halm empoi* und schwankt und bebt, 

Erquickt vom Begen, der ihn tränkte. 

Nun, guldne Sonne, leuchte du 

Ins Angesicht dem hlühnden Lehen; 

Dass auch ein Spinnlein mag in Buh 

♦Sein Netz in dem Uezweige weben. 
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DIE STILLEN TAGE. 

Welch eine Stille! Kaum ein Hauch 
Bewegt die Luft und leiht ihr Leben. 
Nun mag im regungslosen Strauch 
Die fleissge Spimic ruhig webeu. 

Ihr Netz hängt sicher, unbedroht 
Li dem Gezweig, das mit Korallen 

Der Herbst gcsclimückt, mit schi>ucm Koth, 
Indess schon welk die Blätter fallen. 

Wohl ziert die Erde noch ein Kranz 
Von späten Blumen, thaubefeuchtet: 

Erloschen ist der holde Glanz, 
Der einst um ilire Stirn geleuchtet. 

10 



Digitized by Google 



Es schweigt der Waid, stül ist die llur. 
Darüber einst die Vögel sangen. 
Sich müd gerungen hat Natur 
Und ihre Kraft ist ihr vergangen. 

Jetzt legt mit lächelndem Gesicht 
Sie Mediich in den Schooss die Uände. 
0 Friede, eher kamst du iiiclit — 
Und nun kommt hinter dir das Endo! 



Vm ETWAS MEHK. 

Es naht der Ernte schwüler Tag, 
Ueiss strahlt die Sonn vom Himmelszelt 
Nicht mehr in iustgem Wellenschlag, 
Nein, schwer und müde wogt das Feld. 
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Weithin bis an den Waldesrand, 
Bis zum Gebirg' ein goldnes Meer! 
Wohl ist auch auf das Feld gewandt 
Arbeit genug und etwas mehr. 

Der Morgen kommt, die Flur erglüht, 
Mit Thau besprengt, im Somieuscliein. 
Darüber schwebt ein Lerchenlied, 
Das klingt so trostvoU, klingt so rein: 

„0 kommt, 0 kommt, und seht geschwind 
Den Tisch gedeckt, von Gaben sciiwer. 
Für alle, die noch hungrig sind, 
Giebts Brod genug und etwas mehr/' 




10* 



eG 148 



BITTE. 

Noch ein Weilchen von den Zweigen, 
Vogel, lass dein lied erschallen^ 

Eh' aufs Neu' einzieht das Schweigen 
In die schön belaubten Hallen. 

Bosen, die den Kelch erschliessen 
Eben erst der glühuden Sonne, 
Voll doch möchten sie geniessoa 
Kurzen Lebens Lust und Wonuo. 

Eben erst ihr Brautgeschmeide 
Hat Natur ins Haar gewunden. 
Eben erst von Winters Leide 
Will auch Menschenherz gesunden. 



Nur ein Weilchen noch vom schwanken 
Zweige lass dein lied erschallen! 
Kelche Upende soll dir danken. 

Wenn aufs Neu der Schnee gefallen. 



Es glänzt das Korn wie mattes Gold, anf 



Halmen wiegen die Aehren sich imd 



Und neigen sich hernieder schwer nnd müde. 
Noch liegt auf weitem Feld tiefstiller 

Friede. 

Da ruft die erste Sense; aus der Weite 
Antwortet ihr mit scharfem Elan^ die 

zweite. 




ZUM BEGINN DER ERNTE. 



schlanken 



schwauken 
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Nun wirds lebendig! WoWbewehrte Bitter, 
Zur muntern Feldsdilacht ziehen aus 

die Schnitter. 

Ü Himmel, bliok nun freundlich auf die Erde, 
Dbbs, was du gabst, auch wohl geborgen 

werde. 

Und hast du dann das Brod uns zugemessen, 
So gieb uns auch, dass wirs in Frieden 

essen. 

Und gieb uns auch, du Geber aller Gaben, 
Dass es ausreicht, bis wir das neue 

haben. 
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DIE HEIMxVTH, 

Gesegnet sei, vielliebes Daeli, 

Das Freude giebt uud Wohlgemach, 

Gesegnet heimathliche Erdel 

Wie schön auch fremdes Land sich schmückt. 

Du bist es, die das Herz beglückt, 

Wenn Sehnsucht es zu dir entrückt, 

0 Heimath, von dem ii-emden Herde. 

Der Wandrer ohne Kuli und East. 
Heut hier \mi morgen dort ein Gast, 
Zieht er die Strassen auf und nieder. 
Wohl ihm, wenn er aufs Neu dich gi-üsst! 
Du birgst, was all sein Leid versüsst; 
Die vor der Fremde sich verschliesst, 
Die Seele üünest du ihm wieder. 
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Dein Morgen ruft ihm frendig zu, 

Dein Abend bringt ihm sanfte ünh^ 
Du weisst allein ihm weich zu betten. 
Klar ist dein Trank und süss dein Brod, 
Du bist die Zuflucht in der Noth; 
Wenn Kampf und Sturm dem Manne droht, 
Bist du erfindrisch, ihn zu retten. 

Und bist du hart und bist du arm, 

Gut ist dein Wort, dein Herz ist warm, ' 

Du nüsciiest Trost in alles Herbe. 
Du weisst, was Frieden schaffen kann, 
Dein Angesicht blickt freundlich an. 
Behüte Gott wegmüden Mann, 

Dass niiiht iu liemdem Laml er sterbe. 



Digitized by Google 




RUHLOSIGKEIT, 

Will Lebens tJnruh dich verdriesseu 

Und schliesäest du dem Haus ihr zu: 
Du magst dicli noch so fest verschliessen, 
Das Leben lässt dich nicht in Buh. 

Es dringt dir durch das Dach wie Begen, 
Dem Winde gleich blästs auf dich ein. 
Es schreckt dich wie mit DonnerschlSgen 
Und lockt dich mit der Sonne Schein. 

Es kommt mit immer neuen Sorgen 
An deine Thür und pocht mit Macht. 
Die Nacht vertröstet auf den Morgen, 
Der Morgen wieder auf die Nacht. 
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Wohl winkt ein Ziel zuletzt dem Müden, 
Doch schliesst sichs in ein bittres Wort. 
Du seliubt dich nach dem vollen Frieden, 
Und möchtest doch: es ging so fort. 



IM GÄBTCHEN. 

Komitst du nicht ein Weilclieu warten, 
Herbstwind noch, imlieber Gast? 
Sieh, wie du den kleinen Garten 
lieber Nacht verwüstet hast! 

Blumen, die noch lang sich kouuten 
Preun des Lichts, das alle freut, 
Gestern noch sich arglos sonnten, 
Ach! wie traurig schaun sie heut! 
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Die so hübsch noch gestern waren, 
Bättmchen, dichtgelockt und krauB, 
Heut mit den zerzausten Haaren 

Wie verwahrlost sehn sie aus! 

Schlanke Stand' und schwanke liebe 
Triffst du mit unsanftem Stoss; 
Und sie klammem an die Stäbe 
Sich voll Angst und athemlos. 

Unter deinen rauhen Händen 
Wie viel Pracht seh' ich zergehn, 
Ach und wie so schnell muss enden, 

Was so kunstvoll war und schön. 

Herbst, o lass nur noch ein AVeilcIion 
Lehen, was noch zierlich blüht! 
Nächstes Jahr bringt wieder Veilchen, 

Doch wer weiss, ob er sie sieht. 



<c 156 



WINTERS ANFANG. 

Nun ist der erste Sclmee gefallen 
Und deckt des Gartens Blumen zu. 
Wann wieder wird der Enf erschallen: 
Erwacht! Erhebt euch aus der Buh! 

Ach, nun wie lang' unholden Mächten 
Gehört die Welt, die einst so schön! 
Wem bangt nicht vor den langen Nächten, 
Wenn um das Uaus die Stürme gehn. 

0 gieh uns, Gott, freundliche Helle, 
Die uns in Winters Graun beglückt, 
Bis dass der Schnee geht von der Schwellf», 
Der Schlehbusch draussen neu sich schmückt. 
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Erhalt die Gluth auf unserm Herdo, 
Erhalt auf unserm Tisch das Brod; 
üieb, dass von uns gegeben werde, 
Wenn an die Thüre pocht die Noth. 

Gieb uns, dass Friede bei uns wohne, 

Dass l'reude kehre bei uns ein; 
Dass Feuer unser Haus verschuue, 
SLrankheit und Sorge, Angst und Pein. 

Dass unversehrt das Dach gebheben, 
Wenn wieder Schwalben drunter baun 
Uüd dass wir all, die wir uns lieben, 
Im Lenz die Veilchen wieder scliaun. 
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WIEDERFINDEN. 

Es kommt wohl um die Weilmaclitszeit 
Ein Tannenbäumchen in die Stadt; 
Steht auf dem Markt, ganz überschneit 
Und von dem Wege müd' und matt. 

Und Einer kommt und sacht sichs au6 — 
Dies Bäumchen grade dünkt ihn gut. 
Wie ers mit Vorsicht trägt nach Haus, 
Wird üim das Herz so wolügemuth. 

Er kennt das Bäumchen schon, doch weiss 
Ers nicht; es war an einem Tag, 
Als er, nach einer Wandrung heiss, 

Aul* ötilier Haide luliuüd lag. 



Da sang ein Vogel ihm sein Lied 
Wohl von des Bäumchens Wiplel vor; 
Und wie er nuu des ^Yeges zieht, 
Klingt ihm das Lied, daa Lied im Ohr. 



Das Haar mit buntem Kranz geschmiakt, 
So fBhrst du, Liebliche, den Beihn 
Der Freuden, die das Leben beut, 
Und grau ist ohne dich der Tag. 

Durch dicli wird Wald und Feld geziert 
Mit Beizen, die den Blick er&eun; 
Du machst so schön der Blume Haupt, 

Du machst des Vogels Lied so süss. 




GESUNDHEIT. 
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Die Seclo stählst du iiir den Kampf 
Mit Sorg uud Kummer, machst sie stark. 
Der, den du fliehst, ermüdet bald, 
Nur Frieden wünscht er sich und Buh. 

0 neig, Aumuthge, dich herab 
Dem Eittciulon, mach wieder ilim 
Die Augen für das Schöne klar 
Und froh zur Arbeit iluu das Hon, 




WINTEßSTILLE. 

Nun hat der Berg sein Bclmeekleid augethan^ 
Und Schnee liegt lastend auf den Tannen- 
bäumen 

Und deckt die Felder zu, ein weisser Plan, 

DaxTuiter still die jungen Saaten tiäumea. 

Fried' in der Weite! Nicht ein Laut er- 
klingt — 

Ein Zweig nur bebt und stäubt Krystalle 

nieder, 

Gestreift yom Vogel, der empor sich 

schwingt — ' 

Und still ist alles rings und reglos wieder. 

11 
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In Winters Banden liegt der See und ruht. 
Die Wellen schlafen, die einst lockend riefen. 
Nicht spielen mehr die Winde mit der Fluth, 
Kaum regt sich liehen noch in ihren Tiefen. 

0 Soime, wenn durch Wolken du einmal 
Hernieder blickst — wo blieb der Erde 

Prangen? 

Schlafende Augen nur erblickt dein Strahl, 

Er weckt kein Hoflfen auf und kein Verlangen. 

Welch eine Stille! Kaum im Herzen mag 
Ein Wunsch sich regen, dass es anders werde. 
Und doch, 0 Herz, du weisst, es kommt der 

Tag, 

Der wieder schmückt mit blühndem Kränz 

die Erde. 



eG 163 




VORSORGE. 

Vorsorglich ist Natnr in ihrem Walten: 
Yergeblich ist des harten Winters Drohn, 
Am kahlen Zweige blinkt die Knospe sclioii, 
Die sich im nächsten Frühling soll entfidten. 

Und wie der Wind geht über Feld und Haide, 
Unzählge Körnlein streut er säend aus, 
Dass sich im Leuz ein neu Gewand daraus 
Die Erde webe und sich lieblich kleide. 

Der kleine Vogel, der die Schwingen breitet 
Zum Wanderfiug nach Süden, imbewusst 
Nimmt or die Öeluisuclit mit in seiner Emst, 
Die einst zurück zum alten Nest ihn leitet. 
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0 Herz, sei woMgemuth und voll Vertrauen ! 
In gute Hand fällt, wer sein Leben scliliesst, 
Und wer den Frühling afhmend wieder 

grüsst, 

Der wird auch wieder, was ihn froh macht, 

schauen. 



Es war ein Mann, der wünschte sich ein 



Und bat den Himmel oft, es ihm zu geben. 

Nicht wollt' er rühmend es denlicuten zeigen, 

Er wünscht' es sich, um ungestört zu leben. 

Wo er sich ruhigen Behagens freute, 

Ein solches Plätzchen hätt* er gern erworben ; 

Wo durch die X^aunen ungefüger Leute 
Nicht guter Tag so oft ihm würd verdorben. 




DAS EIGEN. 



Eigen 
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Er hats erlangt und sieht sich unbeneidet, 
Er steht davor und kann es übersehen« 
Ein kleiner Hügel ists, mit (irün umkleidet. 
Dahin nun mag er, wenn er Lust hat, gehen. 

Dort ist CS still und friedlich, in der Ferao 
Hört er den Wellenschlag des Lebens 

rauschen; 

Und an dem Hügel sitzend, mag er gerne 
Dem süssen Sang der Uemen Yögel lauschen. 

Er pflanzt den Baum und spricht: An deinen 

Zweigen, 

Ich bitt dich, lass die zarten Blätter 

sprossen ! 

Und neig dich freundlich auf mein kleines 

Eigen 

Und auf das liebe, das es hält umschlossen. 
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MO£G£NDÄMM£EUNG. 

öperiiago werden vor dem Neuster laut 
Und lassen heU die kleinen Stimmen klingen; 
Dämmrung ergiesst ins Zimmer sich — es 

graut 

Der Tag. 0 Tag, was wirst du bringen? 

0 dass du noch nicht kiimst mit deiner 

Praeht! 

0 dass sie wollte noch ein Weilchen weilen, 
Die aiü den Augen liegt so weich, die Nacht, 
Eh sie entflieht vor deinen Pfeilen. 

0 dränge nicht so mitleidslos dich ein 
Ins Haus des Kummers, das dich nicht mag 

grüssen ! 

Wirf nicht so fühllos deinm grellen Schein 
In Augen, die vor dir sich schliessen. 



Wo du auf frühlingsgrüne Hügel blickst, 
Wo helle Bäche durch die Wälder schäumen, 
Da weck das Leben auf, das du beglückst — 
Und lass uns Müde ruliii und träumen. 




DEE BACH. 

Es kouimt vom Walde her, 
Kalt, klar und freudig, 
Ein Bach ins Thal, 
Mit mutliigem Herzschlag, 
Mit lebendigen Wellen 
Des Winters spottend. 

Frost will ihn fangen — 
Er entschlüpft behend ihm; 
Mit List ihn binden — 
£r zerschlägt die fesseln. 
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Gegen Schlaf-ETstamuig 
Wehrt er sich, dampfend, 
Wie von Arbeit heiss. 

Dem Weidensträuchlein, 
Das im Walde zittert, 
Dem amen Vogel, 
Der ans Ufer kommt, 
Bedrängt und darbend, 
Spricht er Mnth ins Herz. 

Wohl dir, o Waldbach, 
Wie kämp&t du freudig! 
Wie ein Menschenherz, 
Das noch jugendfrisch, 
Noch von Gram nicht matt, 
Mit dem Scliicksal streitet. 

Preue dich, Waldbach! 
Es naht die Zeit schon, 
Da Blmnen wieder 
Statt der Eisgekänge 
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Dein üfer zieren« 
So reich und lieblich 
Kommt dir der J^ruhüng^ 
Wie ernst er kam. 



HOFFJIUNG. 

Komm, 0 Hoffnung, sprich zu mir ein 

Wörtchen! 

Die nicht ruf ich, die in goldne Träume 
Gern das Herz hineinzieht, dass erwachend 
Es verlassner sich und ärmer finde — 

Iseiu, ich rufe dich, aufrichtge Freundin, 
Dich, wahrhafte Trösterin der Seele: 
Ho&ung komm und sprich zu mir ein 

Wörtchen ! 
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Lieblich fliegst das Haar dir auf den Nacken, 
Goldne Klarheit wohnt auf deiner Stirne, 
Dir ins Auge sehn ist Trost der Augen, 
Friedlich ist dein Anflitz und erfreuend, 
Wie der Blick ins Grün verschränkter Zweige, 
Wie der Blick auf sanft bewegtes Wasser, 
Wie der holden Sterne Glanz am HimmeL 

Komm, 0 Hoffnung, sprich zu mir ein 

Wörtchen! 

Denn du redest nicht, wie Freunde reden, 

Die besäniten immer und begüten, 
Stellend sich, als sahn sie nicht das 

Schlimme; 

Nein, du siehst das Schlimme, du erkennst es, 
Weil du es erkennst, so bist du muthig! 

0, dein Wort ist gleich dem frischen Seewind, 
Dor eiuherkommt über die grauen Finthen; 
Schlanke Gräser biegt er auf dem Strande 
Und zerwühlt das Haar dem Strauch der 

Düne, 
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Weit ins Land, tief in die leider tragt er 
Kräftigen Hauch der Kühlung und des 

Lebens, 

Komm 9 0 iiulinung, sprich zu mir ein 

Wörtchen, 
Dass ich Wohlgefuhl yorausempfinde. 
Wie der Wandrer, der am heissen Tage 
Unter sich im Thal veruiirnnt ein Rauschen; 
Da belebt das Herz sich und der Schritt ihm, 
Denn es winkt schon der ersehnte i:>chatten, 
Der ihm Labung und Erquickung bietet 
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BEB LEBENSQUELL. 

Wo springt der Quell, der seJieud macht 
Die Augen, welche Leid getrübt, 
Dass sie die Schönheit wieder schaun 
Der Erde und des fVühlings Glanz. 

Das Märchen weiss von einem Boru 
Des Lebens, tief im Waldesschooss; 
Der Bache Lauh hängt über ihn, 
Von Famkraut ist er überwölbt. 

Wer aber kennt dahin den Pfad? 
Der Dürstende sucht ihn umsonst. 
In steinge Halen, adb, verirrt 
tiein J^'uss sich und aufs öde Feld. 
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Es muss wohl, wie im Märchen auch, 
Geschehn: ein guter Geist erbarmt 
Des Menschen sich, mit Yogelruf 
Lockt er ihn in den Wald zum Quell. 

Geschenk von Gott ists, das zu scliauii, 
Was Gott mit Scliönheit hat bedacht. 
Wem bittres Leid die Seele presst, 
Den freut die Ilur nicht noch der Wald* 

Wo springt der Quell, der sehend macht 
Die Augeuf dass sie wieder sehaun 
Die Fracht und Schönheit der Natur? 
0 fuhr' uns, guter Geist, dorthin. 



4 




SCHLIMME GESELLSCHAFT. 

Das macht sich Instig, macht sich fein. 
Wenn Jeissiger Tage viel sich reihn, 
Die, wackern Brüder zu vergleichen, 
Einander froh die Hände reichen. 

* 

Dann kommt auch wohl ein Tag heran, 

Der sich nicht schiiesst an den Vordermann, 
Steckt in die Taschen vielmehr die Hiiiul. 
Kommt er allein, was thuts am End! 
Das Schlimme ist, dass auf solchen Tag 
Gerii einer kommt vom gleichen Schlag. 
Und wenn so viele beisammen stehn, 
Ists 'ne Gesellschaft, nicht anzusehn. 
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VETTEBÖCHAi TS - PLAGE. 

Ein Spatz allein 

Würd so schlimm nicht sein; 

Doch wo Einer befehlen kann. 

Stellt er all seine Vettern an, 

Freche und hungrige Gesellen, 

Die schlimmsten kri^en die besten Stellen, 

UNBERUFEN! 

Man sa^ wohl bei Gelegenlieit, 
Wenn sich Einer über was ireut: 
Unberufen! Das ist ein geiziges Wort, 
Jagt die Fronde yom Tische fort. 
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In Gottes Namen und ohne Sdieu 

Mag Freude sich aussprechen frei. 
Wer, dem noch in der Brust es glüht, 
Ist nicht froh, wenn er Frohe sieht? 
Sollt' unter Allen denn allein 

Gott im Himmel nicht meusclilick sein? 



VEESCHIEDENE SEHKEAFT. 



So lang' als Einer noch ist bescheiden, 
Sieht er klar auf den Augßa beiden. 
Fängt er an sich etwas zu scheinen, 
Sieht er leidlich noch auf dem Einen. 
Ganz auf beiden schon ist erblindet, 
Wer sich selber vollkommen findet« 





GEBEN UND NEHMEN. 



Ein edler Sinn erleichtre uns das Leben, 
Und guter Kegung soli sich Keiner schämen. 
Wer WoMthat nimmt, denk: es sei schwer 

zu geben; 

Wer giebt, der wisse: es ist schwer zu 

nehmen. 



Mög' uns das neue Jahr begaben 
Mit Allem, was wir gerne haben. 
Zu Lebens fröhlichem Genuss 
Geb' es uns Gut im Ueberfluss. 




ZUM JAHEESSGHLUSS. 



12 
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Ist das nicht, doch so viel, dass man 
Mit Zufriedenheit leben kann. 
Ist das nicht: doch gesunde Kraft, 
Die sich duichhilft und weiter schafft. 
Ist das nicht: doch ein starkes Herz, 
Das mit Geduld trägt Leid und Schmerz, 
Und ehrlichen Namen vor den Leuten. 
Alles Andre sind Kleinigkeiten. 



Es fährt durchs wilde Meer ein Schiff, 

Bedroht von Sturm und Felsenriff. 

Der Kapitän ist taub und blind, 

Sieht nicht die See, hört nicht den Wind; 

Er meint, sein Schifflein zöge 

Ganz leis auf glattem Wege. 

Der hinten an dem Steuer steht, 

Weiss auch nicht mehr, wohin es geht. 




GEFÄHRLICHE FAHRT. 
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Das SchilFsYolk ist am Scliüxumsten dran, 
Thut seine Pilicht, so ^ait es kann. 
Aussteigen war das Beste! 
Wie kommt man nur aufs Feste? — 
Gott woll' uns all davor bewahren, 
In solchem Schiffe mitzufahren. 




ÜNBESOßGT. 

Hast du das Deine recht «»:«'tlian, 

Was gehn dich der Leute Beden an. 

Wer für alles gleich Dank begehrt, 

Der ist selten des Dankes werth. 

Lass sie nur spotten, lass sie nur schelten! 

Was von Gold ist, das mti schon gelten. 

§ 
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AUF GEPlHELICHEM WEGE. 

Es fiUirt dich wohl dein Lebensweg 
lieber schwankenden, schmalen Steg. 

Dir zittern Füsse und (iedanken, 
Fühlst du des Bretts gefährlich Schwanken. 
Und bist dodi schlimmem Weg gegangen, 
Unkundgen Herzens und unbefangen. 

EIN UNTERSCHIED. 

Ich hab' einen dummen Streich gemacht, 
Er kam mir ho aus dem Herzen. 
Nun hat sich alles noch gut gemacht, 
Ich werd' es wohl bald verschmerzen. — 



l8l ^ 

Ich hab' einen dummen Streich gemacht, 
Kann mich darein nicht finden. 
Mich haben Andre dazu gebracht — 

Wie soll ich das nmx verwinden? 



NATÜRLICHE ÜBSACflE. 

Warum ertblglos ist dein Streben: 

Hör zu, was dein Gewissen spricht; 

Du sagst: „Ich glanb' es" — und dann 

glaubst du nicht; 
Du sagst: „Ich will es thun" — imd thust 

es nicht; 

Du sagat: „Ich kann es*^ — und vermagst 

es nicht. 

Das ist der Grund, weshalb du auch im Leben 
So viel dir wünschest und bekommst es nicht. 



Digitized by Google 



eG 182 



TRAURIGE WAHRHEIT. 

Mit den Mächtigen soll mau nicht zanken, 
Dass sie kommen auf böse Gedanken« 
8io wiu-dcn wenig Böses vollenden, 
Wenn sie nicht willige Diener fönden. 

WIBTH UND GAST. • 

Jiieb ist den Ohren es, Willkommen hören, 
Willkomuieu sa^eu steht iu andom Ehren. 
Dem giituii Wiith ein Gast sein, das ist gut, 
Wirth sein dem guten Ga^t, giebt andern 

Math. 
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Das macht der Armuth allermeisten Gram, 
DaS8 sie dm Gart fernhält, der gern sonst 



Und wenn auch nui* ein scheuer Vogel käme, 
Der ohne Dank ein Krümchen Bredes nähme: 
Willkommen soll er sein und hoch gepriesen, 
Dass er veriu-mtem Wirth die Ela*' erwiesen. 



EIN SCHLIMMER GESELLE, 

Geld ist auf alle FäUe 
Ein unstäter Geselle. 

Braucht man ihn nicht, kommt er ins Haus; 
Wenn er gebraucht wird, geht er aus. 
Wer ihn nicht achtet, den macht er schlecht; 
Wer ihn zu hoch hält, der wird sein Knecht 
Musst ihn mit grosser Umsicht lassen 
Und dich nie ganz auf ihn verlassen. ' 



kam. 





WABNUNG. 

Wer wejQig nur mit Leuten geht und spricht, 
Der hüt sein volles Herz und trau' ihm nicht. 
Gern überquillt« zur ungelegnen Stund, 
Leicht spricht zu viel, wenn wenig spricht 

ein Mund. 




WARNUNG VOß KLEINEM. 

Vor kleinen Dingen ninun dich in Acht! 
Gross Ungemach haben sie schon gebracht. 
Ein Fehlerchen trägt man mit Geduld — 

Ein Thälercben macht noch keine Schuld. 
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Ein Gläschen noch ist ja nie zu viel, 
Und ein Spielchen ist noch kein Spiel. 
Ein Spässchen, das nimmt noch Keiner 

krumm, 

Und ein Käuschchen bringt noch niclit um. 
Und eh du dich noch versiehst des Falls, 
Fällst über ein Steinchen und brichst den 



Verstände Willkür Mass zu halten, 
Sie würd' unerträglich lange walten. 
Aber das iallt ihr gar zu schwer, 
Und so gleicht sie der Wog' im Meer: 
Ein Spiel des Sturmes, der sie erregt, 
Schwillt sie und steigt^, bis sie überschlägt. 



Hals. 




EIN TEOST. 





ES IST NICHT ANDEBS, 

Dass nun das Laub fällt, 
Lass es dich niclit verdxiessen! 
Das Alte muss doch fort, 
Wenn einst soll Neues spriessen. 



NUTZFN SCHWERER ZEIT. 

Was kann man lernen in schweren Tagen ? 

rroundo gewinnen und Feinde sdilagen. 
Des Brodes Wolilgesclimack recht ermessen 
Und allerlei kleinen Schmerz vergessen. 



Allerlei kleine Hantierung treiben: 

Schuh bürsten, früh aufstehn und nüchtern 



Von Kirschen und anderm Gottessegen 
Die Stein' a\iis('lila<jrcn der Kerne wegen, 
Und lernen, dass üeberflnss und Glück 
Noch schwerer sicli trägt als Missgeschick. 



In allerlei Gestalt 

Geht auf Erden Gewalt. 

Es heisst schon seit den ältsten Tagen: 

Füg dich oder du wirst geschlagen! 

Darin stimmen auch überein 

Alle Tyrannen gross und klein; 

Wer aber näher zusieht, lindt, 

Dass die Kleinsten die Schlimmsten sind. 



bleiben. 



DIE SCHLIMMSTEN 
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BESTE AKT. 

Komm Jedem, wie er sei, mit edlem Sinn 

entgegen, 

Vielleicht wird dann in ihm, was edel ist, 

sich regen. * 

GEWISSE BEGLÜCKER. 

Freiheit und i'rieden! ist ihr ßul*, 
Alles wollen sie ordnen und schlichten ; 
Doch müssen sie zu dem Behuf 
Alles vorher zu Grunde richten. 
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Es ist schon eine alte Gesclüclit 
Und wird stets wieder vorgetragen: 
Es könuen Manche die Menschen nicht 
Beglücken, oliuc sie todtzuschlagen. 



Wer fleisBig ist und etwa« kann, 
Der stelle, wie er will, sich an; 
Er muss sich mit für Andre plagen, 
Auch ihre Arbeit zur seinigcn schlagen. 
So lang er schaffen muss und sich miihn, 
Lassen sie ganz in Erieden ihn; 
Doch wenn er Früchte denkt zu lesen, 
Dann sind sie schon vor ihm dagewesen. 




FRUCHTLOSE MÜHE, 
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S£GHS£ UND EINm 



Es kommen sechs emsthafte Leut, 
Gehn schlicht und rauh im Arbeitskleid. 
Die lassen dich nicht müssig ruLn, 
EuL Jeder bringt dir was zu^ thun. 
Ein Siebenter kommt hinter ihnen 
Mit leichtem ächritt und lustigen Mienen. 
Mit den sechs ernsthaften Gesellen 
Thast du wohl, dich recht gut zn stellen. 
Dann wird, wenn du dich brav benommen, 
Dqr Siebente so fröhlich kummen, 
Dass du die Sechs mit ihrer Last 
Um seinetwillen auch gerne hast 
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DANKBAB. 



Es pflegt ein Mensch, der eine Blume zieht, 
Von ihr zu sagen, dasB sie dankbar blüht, 
Wenn sie mit vollen, lange währnden Blüthen 
Geringe Pflege reich sucht zu vergüten. 

So hält der Mensch es, wenn er Dank ver- 
langt: 

Wer Kupfer ihm mit üold vergilt — der 

dankt. 

Nahm' ers halb so genau im Geben, 
Wieviel wohl müsst' er thnn, dankbar zu 



lebenl 
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DAS FÜNFTE KORK 

Der Landmaun spricht: Bei äonneuscheiu 
Fuhr ich des Kornfelds Segeu ein. 
Nun kann ich übersehn und weiss, 
Wie Gott belohnt hat meinen Fleiss. 
Ein jedes Kom fünf Körner trug: 
Nur wenig ists und doch genug. 
Das Erste von den Fünfen wieder 
Leg' ich ins Feld als Saatkorn nieder. 
Das Zweit* und Dritte wird verwandt, 
Dass ich dafür bestell das Land. 
Das vierte Korn die Steuern trägt; 
Davon wird auch zurückgelegt 
Ein Weniges für schwere Tage, 
Für allerhand Missglück und Flage. 



Das fünfte Kom bleibt far mein Haus, 
Davon theil' ich den Meinen aus, 
Sie satt zu machen und zu kleiden. 

Auch mein' ich, denn ich bin bescheiden, 
Dass mir vom Fünften einge Beste 
Verbleihen für des Jahres Eeste. 
Und kommt ein Gast an meine Thür, 
Der sei, nimmt er vorlieb bei mir, 
Auch noch zum fiinften Korn geladen. 
Dankt Gott, der es uns gab in Gnaden! 

ZWEI GNADEN. 

Lasst uns Gott ganz besonders bitten, 
Zwei Gnaden auf uns auszuschütten: 
Dass uns, was wir von ilmi erbitten, fromme. 

Und dass noch üessros uncrbetcn komme 



/ 
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EINE HÄUFIGE AET. 

Ist eine Meuschenart auf Erden, 
Die muss wie Buebsbaum gehalten werden. 
Den muss man stets herunterschneiden, 
Sonst wird er lästig und unbescheiden. 
Doch knapp gehalten und brav gestutzt, 
Ist er recht brauchbar, ziert und putsd;. 




GETBOST ! 

Geh ruhig deinem Ziel entgegen! 
Jedes Tag^verk trägt seinen Segen, 
Wenn Einer auch nicht gleich es sieht, 
Wo Segen auigeht und wo er blüht. 
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Was kann ein Mann zum W erke thun? 
Aus Freude schaflVn, mit Sorge ruhn, 
Dem, was er macht, das Herz zuwenden, 
Besdieidon anfangen, muthig enden! 
Das Andre liegt in andern Iläudi^n. 

% 



DULDSAMKEIT, 

Es fordert Duldung Jedermann: 
Dass gegen ihn man Duldung übe, 
Sieht Jeder als natürlich an. 
Doch duldsam gegen Andre sein 
Mit ganzem Herzen und mit Liebe — 
Wer ist so firei, so edel und so rein? 

m 
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GELD UND HEEZ. 

Es ist nun mal so in der Welt: 

Geld hat kein Herz und Herz kein Geld. 

Armes Herz ist doch besser dran, 

Weil es mehr als Eeichthiun geben kann. 

Armes Herz, bleibe wie du bist, 

Dein Beichthum unerschöpflich ist. 

VOM BEWIßTHEN. 

Wer Gäste ladet, der veigess zum Ersten 

liiclit : 

Dem Wirth steht nichts so wohl als freund- 
liches Gesicht. 
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So hell erleuchtet nicht der Kerzen Ueberzahl 
Als schlichte Bede, die von Herzen kommt, 

den SaaL 



Von Sauberkeit wird Gold und Silber über- 
glänzt, 

Und Glas wird zu Kiy stall, wenn Anmuth 

es kredenzt. 

Den Gast freut nicht, dasö du aufwendest 

vieles Geld; 

Ihn freut zu merken, dass du weisst, was 

ihm gefallt. 

Unholdes Bitten fallt Aufrichtigem zur Last. 
Gefällgen Zuspruch doch will allzuscheuer 

Gast. 

Was du zu bieten hast, biet mit bescheidner 

Hand ; 

Was Prahlen aufträgt, schmeckt wie Hobel- 
span und Sand. 
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Vor Eränkung hüt den Gast! Weim er mit 

einem Wort 

Anstiess, gleich sprüig ilirp bei, heb' Um 

darüber fort. 

* 

So wirst du wohlgemuth emsthaftes Amt 

Yersehn; 

Gern kommen wird dein Gast und zögernd 

wird er gehn. 



Gefährlich Spiel kann Mancher lange treiben 
Und doch im Ansehn vor den Leuten bleiben, 
Indessen langsam in des Richters Schale 
Die Schuld sich häuft, bis dass mit einem 




EIN WENIG ZU VIEL. 
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Zu schwer sie wird. Die Leute sagca dann : 
Wie plötzlich doch zu Fall kam dieser Mann! 

Doch wunderbar darf dich das nicht bc- 

dünten : 

Ein Sandkorn ists, das lässt die Schale 

sinken. 



ZWEI BÄUMCHEN. 

Zwei Bäumchen zog ich im Garten auf» 

\\ andte viel Fleiss und Müh darauf. 
Eins davon, das mir viel versprochen, 
Steht verdorrt jetzt und windgebrochen. 
Das andere, das mir nichts versprach, 
Hielt sich aufrecht, als jenes brach. 
Ganz wieder Hoffen und Erwarten 
Treibt es Blüthen und ziert den Garton. 
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HERBSTGEPÜHL. 

Schön ist der Wald noch, grün die Jlur, 
Und Baum und Strauch giebt reiche Spende, 

Von dem, was war, ists doch ein Öcliatten 

nur, 

Ein leiser Schauer weht durch die Natur. 
Es geht ans Ende. 

BEDINGUNG. 

Lob muss ehren, 

Tadel muss lehren! 

Sonst ist OS besser, auf Keinen hören. 




■ 

HABSUCHT. 

# 

Wie doch die Habsucht sich betrügt: 

So Mancher iBBt unreife Beeren, 

Aas Furcht, wenn sie erst schmackhaft 

« 

wären, 

Dass sie alsdauu ein Andrer kriegt. 




TBOTZ ALLEDEM. 

Bcdüriuiss und ^a»siind Geliilil 
Führen gewöhnlich leicht zum Ziel, 
Schufen auch von Urzeiten her 
Gesetz und Ordnung im Verkehr. 
Und weil das Volk sie selbst gemacht, 
Nahms die Gresetze wohl in Acht. 



Digitized by Google 



Da kommt die löbliche Polizei, 
In der Meinung, wo sie nicht sei. 
Könne gar keine Ordnung sein; 

Schreitet lieminend und bessernd ein, 
Schreibt Bogen und Bogen darüber voll, 
Was man tliun soll und lassen soll, 
Was sich passt und was nicht sich passt; 
Und doch — ein Wunder scheint es fast — 
Herrscht überall in Stadt und Land 
So viel Willkür und Missverstand, 



Sieh nicht zu scharf den grossen Mann 
Auf seine klemen Fehler an. 

Der beste Obstbaum auf der JFlur 
Trägt auch nicht grosse Aepfel nur. 
Sind einge ganz verschrumpft und klein, 
Wurmsticiiig auch wird mancher sein. 




KLEINE MÄNGEL. 
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Doch wenn sie all zusaininciiliegcn, 
Siehst du das Ganze mit Vergnügen. 
Du denkst: der Baum tliat seine Pflicht; 
Mehr, als er kann, verlang' ich nicht. 



Ein Eigen zu besitzen, das ist gut, 
Sei es im Hanse, seis im Herzen. 
In allen Leiden macht es Muth 
Und ist ein Trost in allen Schmerzen; 
Zu neuem Leben ists der Keim! 
Wers nicht vermisst in heitern Tagen — 
Wenns finster wird, wohl ihm, kann er dann 

sagen: 

Jetzt geh' ich heim! 



EIN EIGEN. 
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VERSCHIEDENE WEGE. 

Wer breiten Weg geht, findet leicht Ge- 

seilen ; 

Mag sich, so gut er Icann, mit ihnen stellen« 

Mit Staub bedeckt, kommt sicher er zum 

Ziele, 

Denn mit ihm gehn denselben Weg so Viele. 

Wer schmalen Pfad geht, kann sich leicht 

verirren, 

Im Zweiggeflecht und Dickicht sich ver- 
wirren. 

Doch irrend selber, schaut er mehr als Jene 
Je können scliaun: Natur in ihrer Scliöne 

■ 
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ERKLÄßüNGm 

Dass du SchlechteB für schlecht erklärst, 
Was hilit es, wenn du nicht sonst dich 

wehrst! 

Wenn du nicht gegen das, was schlecht. 
Auch mit der That beschirmst dein Eecht. 
Magst dem Wolf deine Meinung sagen — 
Aber vergiss nicht, ihn todt zu schlagen. 




ZOKK 

Ein rasches Wort im Zorn gesagt, 
Dir anfangs gar zu wohl behagt. 
Hörst dus nachher von Andern wieder. 
Schlägst du beschämt die Augen nieder. 
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II ei 8 8 schien es dir voll Süssigkeit, 

Ein rochtor Trost fürs Herzeleid. 
Sollst du dasselbe kalt verspeisen, 
Wirds gallenbitter sich erweisen. 



GUTE UND SCHLECHTE STUNDE. 

Der greift mit Glück die Arbeit an, 
Wer gute Stund' erwarten kann. 
Doch liarte Noth und ein wenig Muth 
Macht schlechte Stunde noch leidlich gut. 

SCHÖNHEIT UND GÜTE. 

Schönheit geht, ein Herold, vor dem 

Menschen, 

Ihm den Weg bereitend, rult gebietrisch — 
Und gleich öfifncn TJiüren sich und Herzen. 
Blumen streut die Jugend wie daa Alter 
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Dem eutgegeu, welchen Scliönlieit kündet. 
Also schafft sie fürstliches Geleite; 
Aber ach, wie bald ist es zerstoben 
UtuI nichts bleibt als die zertretnen Blumen, 
Die der Wind hinwegwoht von der Strasse. 

Güte geht, getreue holdgeschäftge 
Dienerin, dem Menschen nadi, geräuschlos 
Tritt sie auf und segnet seine Spuren. 
Wo sie ging, da keimt es auf, mit Blumen 
Ueberwächst der Pfad, den sie gewandelt. 

Wem Torangeht Schönheit, Güte nachfolgt, 

Bessere Begieituug hätte Keiner! 
Doch nur selten sind gesellt die beiden. 

AliBEITSTKOST. 

Bessres kann sich nicht ein Mann erwünschen, 
Als dass 1^'reiuide seine Arbeit werbe. 
Das erbebt Um, seine £raft erneut es. 
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Wer in seiner Werkstatt sitzt goscliäftig, 
Manches sucht ihn auf, um ihn zu stören, 
Menschen oder Sorgen, auch mitunter 
Ein vom Feldrain her verirrtes Bienchcn, 
Das nicht ruht, bis ers hinanslässt wieder. 
Und so hat er immer Noth, zu scheuchen, 
Abzuwehren und sich Kaum zu schaffen — 
Aber eines hält er fest mit Freude. 
Wenn er sichs bedenkt, daas von ihm Andre, 
Die er achtet, tüchtges Werk erwarten: 
Um die Seele wiid ihm wolü, er füiiit sich 
Unsichtbar gehalten und berathen. 

Diesen Trost der Arbeit, Gott, gewahre 
Jedem, der sich müht und dem am Herzen 

Beides Hegt: zu schaffou und zu lernen. 
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ZU NEUEM BEGINN. 

Zu eines uouon Works Beginne 
Räum' auf bei dir und sei geschmückt! 
Festlich Gewand macht heitre Sinne, 
Und heitrer Sinn macht, dass dirs glückt. 

% 

BESTÄNDIGKEIT DES KECHTES. 

Muss auch der Wahrheit Stimme schweigen, 
Die Wahrheit bleibt doch rein und echt. 
Gewalt kann wohl den Kichter beugen, 
Doch niemals beugt Gewalt das Becht. 

14 
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VERGEBENE LEHRE. 



Gehts Grossem oder Kleinem gut, 
Passt ihn bald aucli der üebermuth; 
Der erhebt ein so laut Geschrei, 
Dass eilig kommt die Noth herbei; 
Die ruft ihre starken Hilfsgesellen, 
Die Ordnung wieder herzustellen; 
Die pflegen, ohne viel zu fragen, 
Was sie ünden, entzwei zu schlagen. 
So gehts^iu Häusern und in Ländeiü; 

Mag Keiner doch darum sich ändern. 




Digitized by Google 



cG 211 ^99 



LICHTBEDÜKFNiöS. . 
Wärme allein 

Und Bogen, der befeuchtet, 
LäBst keine Blume gedeihn, 

Wenn nicht das Licht auch ihr ins Antlitz 

leuchtet. 




ABEND UND MOKGEN. 

Ist dir auch hartes Loos beschieden, 
Abend und Morgen macht Vieles gut. 
Der Abend bringt der Noth den frieden, 
Der Morgen bringt der Noth den Muth. 
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I^ßElWlLLlG. 

So hart ist kein Tyrann, 
Zu fordern von einem Mann, 
Was einer aus freien Stücken 
Sich ladet auf seinen Rücken. 

GKOSSE KUNST. 

Wo Keiclitlmm ist, 
Zieht oft Freude aus; 
Aus leerer Kist 
Steigt oft Zank lieraus. 
Der ist ein Mann, 

Dem Glück und Mangel nichts anthun kann ! 
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ENTSCHÄDIGUNG. 



Klage nicht, im engsten Kreise 
Festgebannt! Auf deine Weise 
Streb' und ring nach höchstem Preise. 

Kannst du nicht ins Breite golien, 
Kannst du doch die Kunst verstehen, 
lieber Niedres wegzusehen. 

Kamist dich doch so hoch erheben, 
Dass dir überall g^eben 
Freier Blick ins weite Leben. 




eC 214 




WAS UNS AUFHÄLT, 

Wir denken nicht von uns geringe, 
Doch lieben wir die süsse Buh. 

Ach und die tausend kleiuon Diut^o, 
Die lassen nie ein Grosses zu/ 

RECHTES WOHLGEFÜHL. 

Es lebt sich wohl vergnügt imd gut, 
Wenn das Leben ist me stille Fluth; 
Aber das Herz kann nichts höher schwellen 

Als Woiilgeiulü in des Lebens Wellen. 
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GETEOCKNETE BLUMEN, 



Im Korn, am Feldweg und anf dem Rain 

Blüht 80 Vieles im Somxenschein. 

Mau rauft es aus und trägts nach Haus, 

Und getrocknet sieht es erbäriulicli aus, 

Was man dbdx nicht besitzen kann, 

Lass stehn, wo es steht, und freu dicli dran. 



WAS KEIN ZU HALTEN IST. 



Halt rein den Mund 
Zu jeder Stund! 
Unnützes Wort, 
Schnell ist es fort; 
Zu Andern ^ehts 
Geschäftig stets, 
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Facht Zank und Streit^ 
Sät (xram und Neid; 
Niemandem froimnts! 
Dann wieder kommts 
Zu dir /AiTÜck; 
Mit Feindefitück 
Fällt es dich an, 
Als schlechten Mann 
Macht es dich kimd. 
Halt rein den Mund! 

Halt rein das Haus! 
Kehr tüchtig aus! 
's ist nirgend mehr 
Ein Ort wie der! 
Es macht dich so 
Kein andrer froh 
Und giebt dir Muth! 
Nichts birgt so gut 
In Noth und Schmach 
Als eignes Dach. 
Unnützer Gast 
Macht dir verhasst. 
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Was sonst dir werth; 
Von Bett und Herd 
Treibt er dich aus. 
Halt rein das Haus! 

Das Herz halt rein! 
Lass nicht hinein, 
Was schmeichelnd naht 
Auf krummem Pfad. 
Unnütze Lust 
In deiner Brust, 
Klein von Gestalt, 
Gross wird sie bald! 
Und wie sie schwillt, 
Dein Herz erfallt: 
Kein Platz bleibt mehr 
Für Treu und Ehr. 
Dann mit der Zeit 
Wird Lust zu Leid, 
Zu bittrem Schmerz. 
Halt rein das Herz! 
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RANG ÜXD GUNST. 

Ran^ und Gunst haben viel zu sagen 

lu gefahrlosen, heitern Tagen. 

Doch drängt Gefahr und Noth heran, 

Gleich wird Platz für den tüchtgen Mann. 

Hat der die ärgste Noth gehoben, 

Sind üang und Gunst gleich wieder oben. 

SCHIsELLEK WECHSEL. 

Mags taglang tüchtig auf dich regnen, 
Stimmung und Wetter wechseln schnell. 
J.iii einzig freundliches Begegaou — • 
Und alles um dich her ist hell. 
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Freiheit ist ganz nach aller Sinn, 
Sobald sie bringt und sagt: Nimm hin! 
Docli wuüu sie kommt imd sagt: Uieb iier! 
Gefallt sie, ach, fast Keinem mehr. 
Bald würd man ihren Sieg erleben« 
Könnt Freiheit Jedem etwas geben. 



Sciüimm hats wahrlich, wer mit seiner Waare 
Muss von Kaub zu Haus anbietend laufen. 
Hat er gute Beeren auch im Körbchen, 
Jeder feilscht und mäkelt — Wenge kaufen. 




KAUFMANNS -EßFAHEUNG. 
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Jeder sieht iliin nach den blossen Füssen, 
Und lieblose Worte mass er hören, 
äie Terachten ihm die gute Waare, 

l>ass er bülger gebe seine Beeren. 

An das Herze gehts ihm, dass man schlecht 

macht, 

Was doch gut ist, was man loben sollte — 
Stumm mit seinem Körbchen geht er weiter, 
Oder giebt es hin, wie ers nicht wollte. 

Ja, wer Glück gehabt mxd kanns erwarten, 

Dass die Käufer in den Laden ti'eten: 
Der verkauft auch ein verschimmelt 

Früchtchen 
Ohne Müh und wird noch drum gebeten. 
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FÜR ALLE 



Kein Niedriger würd sich willig fügen, 
Dem Mächtgen würd keine Macht genügen, 
Stände nicht zwischen Herrn und Knecht 
Göttlich Gebot und menschlich Kecht* 



Es ist so schwer nicht, Macht gewinnen, 
Musst dich nur nie zu lang besinnen. 
Zeig ruhig dich zu jeder Zeit, 
Im Steinen zeig Entschiedenheit! 
Dass du, wenn du ins Zimmer trittst. 
Schon weisst, wo man am besten sitzt, 




WEG Zliii MACHT. 
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Und grades Wegs zum Nagel lenkst, 
An den du Hut und Mantel liängst. 
Dann wirst du viel bd Andern gelten, 
tiolch ein entschlossner Mann ist selten. 
Wo Andre zaudern, geh voran, 
Gleich schliesst sich dir ein Haufen an. 
Fehl magst du gehn, doch sdiwanken nie, 
Dann fülirst du tausend und weisst nicht wie. 



0 gicb uns, Himmel, alle Zeit 
Zu unserm Tagewerke Freudigkeit, 
Dass, was wir thun, wir nicht nur thun, 
Um dann zu schlafen und auszuruhn, 
• Wie es leicht wird bei Menschen Bmuch, 
Nein, dass wir an die Arbeit auch 




ISIN WUiiSCH. 



eG 223 i9» 



Unser Eigoußtes und Bestes geben, 
Unsers Herssens Blut und innres Leben; 
Dass, was wir thun, so sei gethan, 
Wie es fort uns hilft aiif reciitcr Bahn; 
Dass unser Werk uns Frieden bringe, 
Ob es geling' oder nicht gehnge; 
Dass wir dastehen unverzagt, 
Wenn einst der Meister danach uns fragt; 
Dass er, uns lobend, könne sagen: 
Es war genug in so wenig Tagen. 



Du bist auf dieser Welt nur üast 



Wird dirs so schwer, dich also zu betragen, 
Dass du nicht andern Gästen wirst zur Last ? 




PFLICHT DES GASTES. 



Auf eine kurze Zahl von Tagen; 
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HERBSTSAAT. 

Wer im Herbst noch über sein leid 
Diu äaat wart, es sorgsam hat bestellt: 
Wenn er nicht mehr die Halme schneidet, 
Vor dem Schnee noch sieht er es grün ge- 
kleidete 

KlCHTIGEß GEJiKAUCH. 

Viel ist und wenig, wie mans nimmt 
Und wie mans giebt. Verständges lieber- 

legen 

Lehrt dich, was eines Dinges Werth be- 
stimmt, 

Und wie man es gebraucht zum Segen. 
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Was nützt es, Kömlein auf die Steine streun? 
Was hilft der Beichthum, ohne Sinn yer- 

schwendet? 
Wer seine Kraft erkennt und wohl verwendet, 
Der kann mit Wenigem nützen und erfreun. 




UNANGENEHME ART. 

Kommt Einer an: ,,Ich bitte, sei 
So gütig, wolle mir erlauben, — 
Ich war so frei, dich zu berauben/* 
Wenn du es thatst, wie soll ichs noch er- 
lauben? 

Ich bitte sehr, sei künftig nicht so frei. 




15 
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EINSAMKEIT, 



Von dem Gewühl des Markts verwirrt, 
Schleiclit wohl der Mensch sich fort und irrt 
Lauschend durch Wildniss, Wald und Oede. 
Es graut ihm bald im einsamen Bevier, 
Baum spricht zu Baum, das Thier ruit nach 

dem Thior — 
Da lüstets M^nschenohr nach Menschen- 
rede. 



Wer zu gebieten hat, dem ziemt Gebieters 

liecht; 

Doch seihst beherrsche sich, wer Herr sein 

will dem Knecht 




HEEBENPFLICHTEN. 
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Davor schützt Beichthum nicht noch hoch- 

gotragues Haupt, 

DasB nicht dein Knecht os merkt, was dir 

bei ihm erlaubt, 

Mehr noch, als du auf ilm Acht giebst, merkt 

er auf dich; 

Nach dem, was er yon dir erfährt, gehabt er 

sidi. 

Dein Knecht ist so wie du : er achtet kaum 

darauf, 

Was ikin als Wohlthat wird; das Unrecht 

hebt er auf. 

£in Wort des Zorns wird wohl verdrängt 

durch freundlich Wort; 
Kall-böses Wort wäclist nach, zweigt sich 

und wuchert fort. 

Am heissen Tage hilf beim Tagwerk, geh 

voran, 

So doppelt Kiaft und Lust sich dem ge- 
ringsten Mann. 

15* 



Digitized by Google 



eG 228 



Am frohen Tage lass mit dir den Knecht 

sich fireun, 

So wird er traurig auch, wenn du betrübt 

bist, sein. 

Doch wenn du auch im Glück freigebig ihn 

beschenkst. 
Sein Becht bleibt, dass du auch im Unglück 

an ihn denkst. 

So sei dem Knecht ein Herr, gerecht und 

mild und frei, 

Damit dein Herr, dem du selbst dienst, dir 

gütig sei. 
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HKIMATHLAiNI>. 



Heimathland, 

Sei es Moor und Strand 

Oder Fels und Sand: 

Es ist daraus etwas zu gewinnen, 

Wenn maus anschaut mit rechten Sinnen. 



Wenn reichlich dir der Baum getragen, 
Magst du ihn loben und Dank ihm sagen. 
Kommt er einmal mit leeren Zweigen, 

Sollst du dich auch ihm freundhch zeigen. 




VERDIENTE NACHSICHT. 
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FÜßS GANZE. 

Denke nicht immer an dich allein^ 
Füge gefällig didi dem Ganzen! 
Es können eben nicht alle tanzen, 
Einer mnss auch der Spiehnann sein. 

■ 

UNNÜTZES SAMMELN. 

Es liebt der Meuscli, so weit er kanii, 
Hit gieriger Hand um sich zu greifen, 
Ameisenfleissig Spänchen anzuhäufen — 
Was aber hilfts ihm, dass er viel gewann? 
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Mit Gold und Stein, mit Wust und Scherben 
Verengt er Leben sich und Haus; 
Und kommt es dann mit ihm zum Sterben, 
Wie höhnt ihn sein Besitzthum aus! 
Beich ist, wer wenig nur begehrt! 
Dem folgen Glück und Frieden gerne. 
Doch willst du, dass dir viel gehört: 
Sei wie ein Kind — und dein sind Mond 



Hand in Hand mit Meiss gelegt 
Macht, dass der ^Flugsand Aehren trägt. 
Mannes Wort und Treu 
Bauen zerstörte Burgen neu. 



und Sterne. 




TKEU UND. WOßT, 
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VEKSPKECHEN UND HALTEN. 

Kannst da was: zeige was du kannst! 
Aber wenn du den Bogen spannst, 

So erwartet die Welt, 

Dass der Vogel herunter&llt. 




GEGENSEITIG. 

Der Brauer braut ein ärmlich Bier, 
Man trinkt es kaum aus Diirstcns Noth. 
Sein Nachbar Bäcker backt dafür 
Aus scblecbtem Mehl ihm kleines Brot. 
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Der Meischer, der ein todtes Kaib 
AbsclüacLttt, fühlt sich unbeschwert. 
„Dem Brauer halb, dem Bäcker halb! 
Die Beiden sind nichts Bessers werth/' 

So muss man kümmerlich sich nähren: 
Dies ist verfälscht mid das zu Mein. 
Wenn insgesammt wir ehrlich wären, 
Sollt das nicht gut für Jeden sein? 



DAS TÄNNLKIN. 

Am Felsi-and, wob hinuntergeht, 
Ein Tännlein gar verwegen steht. 
Setzt trutzig iu des Steines Spalten 
Die Wurzeln, die es aufrecht halten. 
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Hinanter blickt es ohne Grausen, 
Lägst sich vom Wmd das Haar zerzausen, 
Lässt über sich den Begen fallen 
TTnd sieht, wie sich die Wolken ballen. 
Dabei denkt es an manchen Tag 
Voll Somienscheiu und Yogelsclüag. 
Ist drüber noch im Herzen froh, 
Meint gar: es kommt wohl wieder so. 



Genügsamkeit, 

Wie dünkt der kleinste Kreis dich weit! 
So fttlil dicli wohl itn engen Einge, 

• Aber Bchilt auch nicht des Vogels Schwinge I 




GENÜGSAMKEIT. 
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FALSCHER LÄHM, 

Stoss in das Horn, wenn Wassersnotii, 
Krieg oder Feuer den Bürgern droht, 
Aber nicht, um der Stadt zu sagen, 
Dass dein Milchtopf entzweigeschlagen. 

n 

KOSTSPIELIGEÜ GEWINN. 



Quäle dich nicht zu lange, 

Wenn die Stunde nicht gut zum Fange. 

Ungelaufter Vogel oder Fisch 

Fiisst oft das Tischtuch sammt dem Tiscli. 
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ZU VIEL UND ZU WENIG. 

Nicht zu viel, auch nicht zu wenig haben, 

Ist das Beste wolil, was tiott bescheidet; 
Wer genug hat, lass Begierde schlafen. 

Wer zu viel hat, nährt in Haue und Herzen, 
Müssge Knechte, die zu schlechten Dingen 
Gern bereit sind, ernste Arbeit hassend« 

Schlimmen Haushalt führt, wer mit doui 

Gelde 

Geld sich kauft; werthlos wird ihm, was 

sättigt. 

Was erquickt. Nicht mehr an seine Thüro 
Kommt die Freude, kommt das sanfte Hitleid. 
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Wer zu wenig hat, muss leidger Gäste 
Sich erwehren: feindlich ihm am Dache 
Büttelt Sturm, und Begen drängt auf Einläse. 
Winter fällt ihn an mit Wolfes Tücke, 
Und stets sitzt ihm vor der Thür die Sorge, 
Die den Aus- und Eingang ihm verleidet. 

Schlimmen Haushalt führt, wer mit dem 

Uelde 

Nicht hinaussielit über den diittLii Murgen. 
Noth, die schämig vor den Nachharsleuten 
Sich verbirgt, macht müd Herz und Ge- 
danken, 

Und dem Leben giebt sie harte Züge. 

Bestes ist darum, so vie> zu haben, 

Dass der Tag dem Tag traun kann, die Seele 
Kiihig' warten kann zukiluft^er Tage 
Und der kleinen Freuden, die sie bringen. 
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WACHSAMKEIT. 

« 

VV iiciisame Augeu 
Und Gedanken, die taugen, 
Besser als Helm' und Speere 
»Schützen sie X^ib und Ehre. 




SCHÖPJ UNÜSKRAFT. 

Von der unendlichen Natur 
Wie kleinen Theil fasst Menschenauge nur! 
Ein jeder tielre Bück trifl't auf Gestalten — 
Erst wer sie kennt, kann sie füi- möglich 

halten. 
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So ists auch auf des Geists Gebiet: 
Wo Kennerblick nichts Neues mehr ersieht 
ünd Forsoherweisheit nidits mehr lässt er- 

warten. 

Da überrasdit Gott uns mit neuen Arten. 




VORSICHT. 

Lab clich an wohlverdienter East, 
Doch schau den Platz an, ob er passt. 
Nicht sanft ruht, wer sich niederläisst 
In Nesäeln oder ins Aemsennest. 
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SCHLIMME GEWOHNHEIT. 

Beim Scliüppchen-Leeren 
lieber Andre viel Neues hören, 
Viel 7on Andern zu Andern sagen: 
Macht Eock und Ehie leicht abgetragen. 




DIE STßlCKEEIN. 

Sitzt drauasen eine Strickerin 
Und strickt mit golducu Nadilu; 
Ist ihrer Kunst eine Meisterin, 
Ihr Werk ist nicht zu tadeln. 
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Masche fügt an Masche 

btüigescliät'tig die Jiasche. 

Sie strickt die Wiese mit buntem »Saum, 

Aehren ans Eom, Fracht an den Baum. 

Während wir unten streiten und zanken 

Schafft sie für alle und zählt nicht aui's 



Was für ein feierliches Schweigen 
lieber den Aehren, die sich neigen, 
Uuber den Halmen, die leise schwanken; 
Nun kommt, zu nehmen und zu danken! 



Danken. 




SOMMEIiSTILLK 



16 
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DIE LIEBSTEN. 

Von Allein, was das Herz erl'reut, 
lieber Gartea und Feld gestreut, 
äage mir, was dir lieber wäre, 
Als hier die Rose, tlurl die Aebrc. 




GEDULD. 

XIngeduldigem Thoren 

Geht Segen mancher Art ^verloren. 

Manch ein köstlicher Tropfen fallt 

Ins Pfäiiülein, das ein Gedukliger hält. 
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STÄTIGKEIT. 



Stäter Sinn und Fleiss 
Fähren zu Lob und Frois. 
Unverdrossenen Kuderschlägen 
Schwimmt das Ziel wie das Glück entgegen. 



GEDEIHLICHE UNTEKBUECHUiJG. 

Von des Alltages Last gedrückt, 
Ueber die Arbeit tief gebückt, 
Musst doch einmal dich lassen stören, 
Um Finken und Amseln anzuhören. 
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S££fiOS£N. 

Um Bosen, die aus dem Wasser schimmern, 

Mii6ät du üiclit allziLseiir dich kümmem. 
Auch auf ruhiger Rutli zerschellt 
Ein Schiff, das nicht die Sichte hält. 

EAUHE LENZTAGE. 

Wenn im Friihüng rauhe Tage 
Uns ernenn des Winters Plage, 
f^ost und Sturm und Begen senden; 
Sei getrost! sie werden mdeUf 
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Während Wolken sie verhüllen, 
Wäclist der Sonne Kraft iin Stillen. 
Strahlt sie denn aufs Neu hernieder, 
0 wie freundhch ist ihr Blick! 
Eine Andre kommt sie wieder, 
Stärker kommt und schöner sie zurück. 



Oft noch mit Schnee im Angesicht 
Blicken schon Blumen ins Tageslicht. 
Man meint, es wären die groben Arten; 
Aber die duftigen sinds, die zarten. 




ZAET UM) STARK. 




KRAFT DES LEBENS. 

Verkehrt, den Keim nach unten, liegt im 

Beet 

Ein Samenkorn, das sich beginnt zu regen ; 
Nar-li anten wächst der Keim, bald aber dreht 
Er aufwärts sich und sti-ebt dem Licht ent- 
gegen. 

So lässt lebendge Kiaft sich irren nicht, 
Nicht sich durch finstre Mächte binden. 
Was tief im Innern Sehnsucht trägt zum 

Licht, 

Weiss aucli den Weg zum Liclit zu finden. 
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ZUVERSICHT. 

Vor dem Dorf auf der Heide 
Steht £mer im grünen Kleide. 
Mit geduldigen Zweigen trägt 
Er den Schnee, der ihm auferlegt. 
Er weiss wohl, dass er sich nicht irrt, 
Dass es docli wieder Fiühüng wird. 

^% 

EßöEBTJNG. 

Zuerst dich zu gedulden musst du lernen, 
Wenn Lust nicht kommt, nach der dein Herz 

begehrt. 

Wenn Schmerz verweilt und will sich nicht 

entfernen, 

Auch dann Geduld zu haben sei gelehrt; 



24S 

Zuletzt, was konunen mag, trägst da eigeben, 
Ist dock ein Ziel gesetzt jedweder Noth« 

Wie gütig ist Natur : sie sclimückt das Leben, 
Und dennodi macht sie wünschenswerth den 

Tod. 

KLEINE LEIDEN. 

In des gewohnten Lebens Lauf 
Geht so viel kleines Leiden auf, 
Und wie es kommt und sucht dich täglich. 
Scheint es oft hart und unerträgüch. 
Dann kommt auf einmal über Nacht 
Ein grosses, das uns deutlich macht, 
Wie klein das ist, um was vom Morgen 
Bis zum Abend wir grämlich sorgen. 
So lernt man erst in schweren Tagen 
An sich halten und weniger klagen. 

1- 
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KINDEE-ßEIME, 
1. 

BEB DORNBUSCH. 

Draussen auf dem Eain 

Stellt einer in Begen und Sonnenschein. 

Mit Wind und Wetter spricht er, 

Wer ihm was thut, den ötiolit er, 

Im Mai setzt er mit Fleisse 

Sich Böslein auf, schneeweisse. 

Im Sommer geht er dunkelgrün; 

Im Herbste, wenn die Schwalben ziebn 

Und wenn die Blätter fallen. 

Trägt er Krönlein von Korallen. 



All eil hat er \iolo Gästo, 

Die Bagen von ihm das Beste; 

Essau bei ihm maucli gut Gericht, 

Zirpen und singen, aber zahlen nicht. 




2. 

DER SCHNEE. 

Wer hätte das gedacht! 

Sagt mir, Brüder und Schwestern, 

Wer dachte das noch gestern, 

Dass es so scluieien würd' über Nacht. 

Auf unserm Dacli die Kräh, 

Die sagt: Wie michs gefreut hat, 

Dass es so stark geschneit hat! 

Wenn man so schwai'z, schwarz, schwarz ist, 

Macht man sich gut auf dem weissen Sdinee! 
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8. 

ZWERG «-WANDERSCHAFT. 

£s geht ein Männlein 
Am Morgen aus, 
Wagt sicli gar keck 
In die Welt hinaus. 

Yorsichtig tappt es 
Dnrcbs zarte Moos. 
„Die Glockenblume, 

Wie ist sie gross!" 

Unterm Pilzdach hälts 
Ein Weilchen East. 
Vor einer Spinne 
Flieht es mit Hast. 

Mit Zittern schleicht es 
Vorbei am Stein, 
Wo die Eidechs liegt 
Im Sonnenschein. 
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Von einer Erdbeer, 
Schön reif und roth, 
Isst es ein Zwölftheil 
Als Mittagbrot. 

3Ioosbecher winkt ihm, 
Mit Than geffiUt, 
Da hat es reichlich 
Den Durst gestillt. 

Wie die Sonne sinkt 
Und es Abend wird, 
Im Haidekraut 
Hat es sich verirrt 

Es kennt die Wege, 
Die Stege nicht — 
Da schimmert vor ihm 
Griin-goldnes Licht. 

• 

ülühwürmchen ist es — 
„Glühwürmchen, hier 
Ist ein Verirrter, 
Xomm, leuchte mir!'' 
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Glühwürmchen freundlich 
Fliegt ihm voraus 
Und zeigt ihm richtig 

Zurück ins Haus. 

Wo Tannenwurzel 
Sich knorrig streckt, 
Da liegt das Häuschen, 
Ist ganz versteckt. 

,,Dank schön!" sagts Männlein 
Und schlüpft hinein. — 
Das mocht ein winziges 
Zwerglein sein. 
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MITTSOMMEßNACHT. 

Titania. 

Alles still — nur leise flüsternd spielt der 
lüTachtwind in den Zweigen, 

Die der Mond beglänzt. 0 wclck ein süsses, 
wonnevolles Schweigen! 

Bächlein. 

Ich bin auch noch wach; Ich denk so eben: 
Wann der Tag wird grauen, 

Wann es hell wird, wer wird nouerblüht in 
meinen Spiegel schauen. 

Kebeablüthe. 

Heut besah ein Sachverstäudger mich, sein 

Blick ward, ach, nicht heller; 
„Wieder nichts!'* sprach er — „Zum Glück 

liab ich noch was in meinem Keller.'* 
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Heidelbeere, 

Hier an dem bescheidnen SträucUeln reift 

etwas, der Noth za steuern. 

jL^ur getrost! Wir werden wieder den Cliateau 

Margaux erneuern! 

Wilde Rose. 

Icii, die Wildü, biii cUu Preiste doch von 

meinen Schwestern allen! 

Nein, ich blüht nicht gern im Garten, nur 

Geheimraths zu Gefallen. 

0 t te. 

Hier im Blumenreich, wie ist mir das Er- 
innern ungelegen 

An des Pastors Schlafrock ! Würd' Ichs end- 
lich los, es war ein Segen! 

Spinne. 

Alle denken jetzt, ich schliefe, weil ich mich 

am Tag getummelt 

Bei der Arbeit ! Sieh^ da kommt es mir ins 

Netz hineingebummelt 



Leuciltkilfor. 

Einer liegt im Dickiclit! Eben sali ich ihn, 

vorüberschweb^end 
Mit dem licht — ein Begungsloser, liegt 

er da, doch, glaub' ich, lebend. 

Ameise. 

Ja, er schläft — ich bin ihm leise über das 

Gesicht gekrochen, 

Und ich hört' ihn athmen imd ich hört, 

was er im Schlaf gesprochen. 

Titania, 

Und was sprach er? Sicher träumt er von 

der büssen, Auserkornen! 
Ach, lim solche Träume könnt ich neiden 

euch, ihr Staubgebomen! 

Ameise. 

Nein 9 er sagt nur ünmer wieder: „Meine 

Herrn*' — und eine lange 
ücde kam danacli; ich liörte nicht darauf, 

mir ward m bange. 
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Hirschkäfer. 



Soll ich wecken ihn? 



Titaiii». 



Ach ! Träumt' er etwa» 
< f utes« sollV er liegen 
Schlafend, bis im Morgenwind die Rosen 

ihre Häupter wiegen. 
Aber da. er gar so grässlich träumt, fühl' 

icJi mit ihm Erbarmen. 

(Zum Hirsdik&fer.) 

Zwick ihn hurtig, Freund! Ein Volksvertreter 

ist es! Weck den Annen! 
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DAS BESTE. 



Von Allem das Best 

Ist ein Herz, heiter und fest, 

Kill ^rosnnder Leib, 

Kill Uel)es Weib 

Und ein kleines Eigen! 

Wer das hat, üiag sich freun und schweigen. 
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